
— Giebenter Jahrgang. — 

Mr. 4%. 

Gejammtüberblid über die pohtiiche Tagesliteratur 
AU, Woche für die Zeit vom 19. November bis 25. November 1898. 

Boje, den 28. November 1898. 

Aus den Blättern der Brovins Wofen. 

Aus Nr. 265 Beg Oredownik 

vom 20. November 1898: 

Betrifft die Angelegenheit des Ubyeordueten 
Dr. von Dziembotwsfi, 

Aus Jarotjchin, 18. November. 

„dw der vorigen Woche Haber fich auf Antrag 
des polnischen Wahlfomitees in Wrejchen die Mreis- 
wahlfomitees von Plejchen, Iarotfchin und Wrefchen 
in Sarotjchin verfammelt. Das Wrejdjener Wahl 
fomitee hat jich bereits früher an die beiden anderen 
hieran. betheiligten Wahltomitees mit dem Exfuchen 
gerichtet, Den ihrerjeitS gegen die Wahl von Dziem- 
bowśliś eingelegten Protejt zurüczunchmen; da dies 
aber feinen Erfolg hatte, jo glaubte das Wrefchener 
Komitee, in einer gemeinjamen Gigung der drei 
Wahlfomitees das angeftrebte Biel erreichen zu 
können. Das Wrejchener Komitee hat in 21/,ftündigen 
Ausführungen die Kandidatur Dziembowsft unter- 
ftitgt, doch beitehen jowohl das Plejchener wie das 
Sarotichiner Komitee darauf, dag Dr. v. Dziembowsti 
jein Mandat niederzulegen habe.” — Soweit der 
Korrejpondent des Oredownit; feinen Ausführungen 
fügt Das Blatt Folgendes hinzu: „E3 wäre interefjant 
zu erfahren, wie man fich in den Kreifen des Dziennić 
Das Buritcweichen der Oppofition und die Erhaltung 
des Heichstagsmandats für Herrn von Dziembowski 
Denft. Weder das Cine noch das Andere fet ohne 
Berleugnung Des politijchen Charakters möglich. 
Die Oppofition hat hier mit fich felbft, b. H. mit 
der von ihr einmal eingenommenen Stellung zu 
rechnen, und Herr von Dziembowsfi muß ebenfalls 
mit fi, d. b. damit rechnen, was er den Wählern 
jchuldig ift.“ 

Aus Nr. 257 de3 Lech 

vom 12. November 1898: 

Arbeitermangel, 

Gelegentlich der VBerfammlung des Bundes 
deutjcher Landwirthe Oftpreugens wurde in voriger 
Woche ein dahin lautender Befchluß gefaßt, dev 
Provingialvorftand deg Bundes folle bei der Re- 
gierung vorftellig werden, daß fie, falls fie zum Löfung 
der brennenden Arbeiterfrage im Often feine bejjeren 
Mittel wifje, die Niederlafjung polnischer Arbeiter 

ży 

zur Dauernden Gejchaftigung geftatte. Zwei deutfche 
landwirthichaftliche Vereine ftellten bei dem land- 
wirthichaftlichen Bentralverbande Dftpreußens jogar 
den gemeinjchaftlichen Antrag, der Zentralverband 
jolle in entjprechender und dringender Weife dahin 
wirken, daß es den polnifchen Arbeitern aus Rube 
land geftattet werde, fich hier niederzulaffen. Diefelben 
polnijchen Nrbeiter, welche Bismard vor einigen 
Jahren in jo jchindlicher Weife über die Landesgrenze 
ausweijen ließ, werden jegt von feinen eifrigjten 
Anhängern  zurücverlangt. Dies jchmeichelt uns 
gewifjermagen, denn bierdurch wird bewiejen, daj es 
einen bejjeren und fleigigeren Arbeiter, alS den 
polnijchen, nicht giebt. Doch gehen wir etwas weiter, 
du Dderjelben Zeit, wo die deutjchen Heißiporne die 
Hulaffung polnifcher Arbeiter verlangen, genau zu 
derjelben Beit und in derjelben Gegend (in Ojtpreufen) 
macht der Schriftführer des H.-8.-T.-Bereins eine 
NRumdreife, um neue hafatiftiche, aljo dem Polentyum 
feindliche Gruppen zu gründen. Sit dag nicht eine 
an Gemeinheit grenzende Sronie?!! Warten wir 
jedoch ruhig die Zeit ab, das Schiejal der Menfchen 
liegt ja in Gottes Hand. Die neuefte Neije des 
9-8-Tijtenfefretänd nach den Oftmarfen beweift 
deutlich, wie viel Kummer den deutjchen Heiffpornen 
das arme, unterdrücte polnijche Volk macht, welches 
fie mit Gewalt aus jeinen uralten Sigen vertreiben 
möchten. 

Aus Nr. 261 des Kuryer Poznański 
vom 15. November 1898: 

Betrijji Wahlengelegenheiten. 
Wie dem Dziennit Pognansfi berichtet wird 

joll in einigen Streifen bejchloffen worden jein, jeßt 
nach ben Wahlen Bezirt3-Verfammlungen abzuhalten, 
in welchen „nicht nur alles Das, was bei den legten 
Wahlen gejchehen ift, befprochen werden joll, jondern 
in welchen auch forgfältig bedacht werden foll, wie 
die gejammelten Erfahrungen in der Zukunft zur ver: 
werthen jeter.” Soweit uns befannt, haben jeit 
jeher alle Stomitees die Verpflichtung, dem Provinziaf- 
fomitee eingehende Referate über die jedesmaligen 
Wahlen einzujenden und derartige Berichte haben 
wir in den Akten des Vrovinzialfomitees bereits gee 
jefen. Wenn dies noch nicht alle Komitees gethan 
haben, jo müßten fie an ihre Pflicht erinnert werden 
und der Schriftführer des Provinzialfomitees müßte 
auf Grund der einzelnen Berichte eine allgemeine 
Statiftif der Landtags: und Neichstags-Wahlen fer- 
tigen und jolche durch Abdrud befannt geben, damit 
die ‚Brejfe bei fünftigen Wahlen wei, nach welcher 



Seite hin fie ihre Wufmerfamfeit zu richten Hat. 
Deshalb miijjer auch zu Schriftführern des Mrets- 
fomitee3 und namentlich zum Schriftführer de3 Broz 
vingtal-Romitecs nur Leute gewählt werden, welche 
nicht zu fehr durch ihre berufliche Thatigtcit in 
Anfpruch genommen find, fondern genug Zeit haben, 
die übernommenen Pflichten zu erfüllen. 

Die oben erwähnte Statiftif braucht natürlich 
nicht alle Gebheimniffe enthalten, das heißt jolche 
Einzelheiten, welche in Bezug auf den Gegner geheim 
bleiben follen. 

Aus Nr. 267 des Dziennik Poznański 

vom 23. November 1898: 

Wahlangelegenheiten. 

Die Hicfigen Freifiinigen jehliegen fait -gleich= 
zeitig Kompromijje nach zwei Seiten ab. Durch das 
Kompromig mit den Polen brachten fie ihren Kandidaten 
fir Die Stadt Pojen durch, dafiir revanchiuten fie fich 
aber in den Poiener Kreijen in der Weije, daß der 
polnische Kandidat durchfiel. Debt bei den Stadt- 
verordnetenwahlen hat der Sreifinn mit den Stone 
jervativen ein Kompromij abgejchloffen, um auf Dieje 
Weife den beiderfeitigen Bejigjtand zu erhalten. Wir 
waren der Anficht, dag für die guten Dienite, welche 
die Polen der freifinnigen Partei durch die Wahl 
deż p. Kindler erwiefen haben, jene Partei fich ver- 
anlagt jehen wiirde, bei den Stadtverorönetenwahlen 
den Bezirk: „Alter Markt”, jo wie dies vor fünf 
Jahren der Fall war, den Yolen zu. iiberlajjen. 
Nun erfahren wir aber, daß im jenem Bezivt der 
Kaufmann Ah aß SKompromißfandidat aufgeitellt 
worden ift. Das ift ja eine jchóne Danfbarteit und 
Loyalität. Wir werden uns das merfen. Unter 
folchen Umftänden mitjjen wir alle unfere Kräfte an- 
ftrengen, um den Bezirf wiedergugewinnen. Bei 
guter Agitation ijt das möglich, wie wir dies |chon 
einmal vor Jahren bewiejen haben, als in jenem 
Bezirk Herr Sanitätsrath Profejjor Dr. Wichertiewicz 
gewählt wurde. Im dem Wallijchei = Wahlbezivk 
bejchlog das freijinnig-fonjervative Kompromig gar 
feine Kandidaten aufzuftellen, weil dort den Bolen 
die Mehrheit gejichert ijt. 

Aus Nr. 263 Des Dziennik Poznański 

bom 18. November 1898: 

Sano wih, 

ALS Opfer der legten preugijchen Landtagswahl 
fiel Der bei der Biejigen Kornhausgenofjenjchaft bez 
ichaftigte Dtajchinijt Augujt Seidel. Der Regierungs- 
Ajejfor fündigte ihm jofort die Stelle, weil er fir 
den polnijchen Kandidaten gejtimmt hatte. Der Afjelfor 
jagte: „Der muß fofort vaus und wenn der ganze 
Betrieb ftehen bleibt.“ Der p. Seidel ijt cin guter 
deutjcher Katholif, ein nüchterner und Fleißiger Menfch; 
er wurde gezwungen zur Wahl zu gehen und er 
gab einem Polen jeine Stimme deshalb, weil er als 
Katholit nicht für einen Proteftanten und Juden 
jlimmen wollte. Vielleicht fann einer der geehrten 
Lejer dem p. Seidel eine Stelle nachweijen. 

Mus Nr. 263 deg Kuryer Poznański 

vom 18. November 1898: 

Ein wichtiger Moment. 

- Unter diefer Ueberjchrift erhalten wir folgende 
Sorrefpondenz: 

Bromberg, den 15. November. 
Dem Vorgehen der Danziger Negierung ijt nun 

auch die Bromberger gefolgt, indem fie eine geheime 
Anordnung erlaffen Hat, welche durch Bermittelung 
der Schulinfpektoren in diejen Tagen den Lehrern 
de3 Bromberger Regierungsbezirfs bekannt gegeben 
worden it. 

Ju diefem Erlaffe fpricht die Regierung die 
Erwartung aus, daß Die Lehrer nicht nur ut der 
Schule, jondern auch in ihrer Familie den deutjchen 
Geift, deuffchen Patriotismus und die deutjche Sprache 
pflegen, daß fie ferner auch nach außen fin überall 
und immer fo auftreten, daß fie durch ihr Beijpiel 
die polnische Gefammtheit dazu bringen werden, jich 
Hinfichtlich der Sitten und der Sprache mit den 
Deutjcen von Geburt zu verjchmelzen. 

Aukerdem jollen die Lehrer durch ihr Auftreten 
einen Druck auf die Kirche ausüben, damit auch 
diefes Inftitut in derjelben germanijatorijchen Nich- 
tung den Staatsintereffen dienjtbar gemacht werde. 
Ferner jollen die Lehrer für jich und ihre Familien 
und cbenjo für Diejenigen Minder, welche in der 
Schule als Deutjche gelten, deutjche Predigten fordern ; 
fie jolen ferner von den fatholiichen Geijtlichen for- 
dern, Daß ihren Sindern und allen demjenigen 
Schülern, welche in der Schule den Religionsunterricht 
in deutjcher Sprache genießen, auch wenn fie polnijcher 
Nationalitét wären, der firchliche Borbereitungs- 
unterricht für die heilige Kommunion in Ddeutjcher 
Sprache extheilt werde. Schließlich legt jener Erlaj 
den Lehrern die Verpflichtung auf, vor der Predigt 
und nach Diejer in der Kirche deutjche Kirchenlieder 
zu fingen, und gwar jelbjt dort, wo died bisher nicht 
üblich war. 

Wie e8 jcheint, ijt dies der Anfang eines 
ichlinmeren Kampfes, al8 e3 der berflojjene Kultur- 
tampf war. 

Nicht mu: die deutjchen, jondern auch die pole 
nijchen Lehrer follen al8 Mittel dienen, von der 
Kirche zu fordern, dak fie geumanijatorijchen Inter- 
effet diene ES wird nun von einer gewijjen Seite 
eine Neihe von Denungiationen beginnen, und nach 
diefen werden Die verjchiedenften Zwiftigfeiten zwijchen 
Schule und Kirche eintreten. Cine folehe Art und 
Weife, das Abhängigfeitsverhältniß der Lehrer von 
den Schulbehörden auszunugen, jie aus der Rolle 
edler Erzieger und Förderer der Aufklärung heraus 
in friedlicher Weile alg Sturmböde zu gebrauchen, 
welche auf die eigentliche Bejtimmung Der Kirche und 
die häusliche Erziehung losftürmen jollen, eine jolche 
Art und Weife, die Lehrer al8 Untergrabungsmittel 
der Zugehörigkeit der polnischen Schüler. und ihrer 
Eltern zu ihrer Mutterfprache und ihrer Nationalität 
zu benugen, ift bisher Jelbft nicht einmal in Mufe 
land angewendet worden. 

Es ift ein entjcheidender Moment herangefommen. 
Aber unfere ehrwirrdige Geiftlichfeit wird auf der 
Höhe ihrer Aufgabe verharren und wird den Were 
juchen Widerftand entgegenfegen, welche dahin abe 
zielen, die Kirche als Germanifirungsimittel auge 
zungen.  Gbenjo werden Die polnijchen Eltern ane 
gefichts fo durchfichtiger Abfichten die wiirdige Stellung 
einer zwar loyalen, aber aufrichtig an ihrer, Natio- 
nalität hängenden Nation einnehmen! 



| 
e
e
 

‘eine Herausforderung der 

Aus Nr. 264 des Oredownik : 

vom 19. Movember 1898: 

Germanifirung durch die Kirche, 
Unter diefem Titel jchreibt der Orendorwnif mit 

Bezug auf die Nachricht des Nuryer über die an- 
geblic von der Negierung zu Bromberg an Die 
Voltsfchullehrer gerichteten geheimen Weijungen be- 
treffend Befundung deutfcher Gefinnung: 

Was uns betrifft, jo fónnen wir kaum glauben, 
da; Die preupijchen Behörden in. den ehemals 
polnischen Landestheilen nach den Erfahrungen, die 
jie bisher mit der Schule gemacht Haben, den polnifchen 
oder Ddeutjchen Lehrern zutrauen follten, dag eS in 
deren Macht Liege, polnische Kinder mit geborenen 
Deutjchen, wenn auch nur theilweije gu berjchmelzen. 
Das fieht mehr einer franfhaften Whantafic, einen 
verzweifelten Einfall ähnlich, als einem - ernften 
politijchen Projekt. Herr Dr. NRudenid bat diejen 
Gedanten gwar in Jarotjchin unterjtiigt; aber nach 
fünfundzwanzigjährigem Wirken des Sehulapparats 
fant man das ebenfalls nur als eine verzweifelte 
Anjtrengung, als einen frommen Wunjch des Heren 
Kreis-Schulinfpeftors anjehen. Die polnijde Bez 
vilferung it trog aller Niederlagen in ihrem ge 
jammten jozialen Berbande noch zu ftarf umd all 
trdftig, al3 daz einige Schwadronen Pädagogen fie aus 
ihven Grundjejten heben tónnten. 

Noch jchwerer ijt daran zu glauben, was der 
Storrefpondent. des Kuryer von einem Druck. der 
Lehrer auf die Kirche fchreibt. Das wilde ja wie 

Geiftlichfeit and der 
Bijchófe ausjehen! Sollten bei uns die Berhiltnijje 
zwijchen beiden Behörden, der weltlichen und der 
geiftlichen, jchon joweit gedichen jein? Gegemvärtig 
ift dies jehwer zu glauben, aber bei uns it Alles 
möglich. €8 bedarf dazır jogar feiner bejonderen 
Iprachlichen Borjchrijten; denn auch ohne folche haben 
die Kreis-Sehulinjpettoren jchon feit Langen in die 
Privatwohnungen der polnijchen Lehrer Einblic , ge- 
halten, in ihre. Bücher und Bilder; fie Daben Die 
Lehrerfrauen mit Bezug auf die Żamilienwerhiltnijje 
angejprochen. Auch ohne dieje Verfügungen hat man 
auf jede nur mögliche Art für die Sermanifirung 
durch die Kirche Sorge getragen. Möglich, Dag dies 
jegt in Baujcp und Bogen formulirt worden it. 
Der Kuryer fündet aujerdem an, dak er fich aus- 
führlicher über die Verfügungen auslafjen werde, die 
in der vorigen Woche den an den Pojener und den 
Nachbariehulen angeftellten Lehrern vorgelejen worden 
jeten. 

|... Die Ausführungen des Kımyer find ine 
jofern interejjant, als man fich bisher jtet$ in dem 
latte entritjtet Hat, jo oft von anderer Seite auf 
die Gefahr der „Germanifirung durch die Kirche” 
Hingewicjen worden it Es it auch - anzunehmen, 
dag der Kuryer in Zukunft Hiergegen auch bei den 
Bichófen Hilfe juchen wird, nicht bei der , ehrivitrdigen 
Geijtlichfeit" allein. Wir erinnern daran, Dak der 
jebige Breslauer Fürftbiichof vor einigen Jahren ein 
geheimes Rumdjchreiben an feine Geiftlichfeit erlajjen 
bat, das in manchen Bırnften durchaus an Die ere 
wähnten Negierungsverfügungen und an die Einfülle 
des Herin Dr. Rudenick erinnert. 

. Mus No. 264 des Kuryer Poznański 
vom 19. November 1898: 

wit welcher Abjicht? 
Der Schulinipettor Herr Nudenid, welcher den 

Lehrer Schlabs aug Sarotjehin dazu bewogen hat, 

zur Öffentlichen Senntnig  gelange. 

das befannte Referat über’ die Pflichten: der Lehrer 
angejichtś des Munderlajjeg des Staatsminifteriums 
vom 12. April b. 38. zu bearbeiten, enthüllte ung 
die Intentionen der Pofener Regierung, welche im 
Geheimen durchgeführt werden follten. Er ift ach 
nicht DeSwegen verjegt worden, weil er in jeinem 
„ Patrtotiśmuś" zu weit gegangen ift, jondern lediglich 
deshalb, weil er allzu offen gehandelt hat. : 

Augenjcheinlich haben alle Regierungen, in deren 
Bezirken Polen wohnen, den Belchluf gefagt, von 
nun ant mit vollen Segeln auf eine rajche Germanijirung 
der polnijchen Kinder Hinzumwirfen. 

Die Thatigteit der Schule in diefer Richtung 
halten die Behörden als allzu Yangjam, in Folge 
Dejjen jollen die Lehrer, welche als Beijpiel für das 
Sich-Entäußern der polnijchen Nation jeitens einzelner 
Perfonen und ganzer Familien dienen, zu dilfe 
fommen. Die Lehrer follen außerdem auf die lirche 
einen Druck ausüben, damit Dieje cbenjo der 
Germanifirung diene. 

Dieje Pläne erjehen wir nicht mu aus dem 
Runderlag der Danziger Regierung und dem Auf- 
treten des Herm Schlabs, welcher ein Werkzeug des 
Schulinpeftors Herm Nudenid war, fondern auch 
aus dem geheimen Runderlag der Bromberger 
Regierung, welcher in Diejex Tagen den Lehrern 
durch Bermittelung der Echulinjpeftoren mitgeth eilt 
worden it und jchlieglich aus der Nachricht von 
zwei Crlajjen, welche in der vergangenen Woche an 
Lehrer der Pojener Schulen und diejenigen aus der 
Umgegend von Bojer ergangen find. 

Der Cine bon diejen, welcher ausjchlieglich die 
fatholifchen Lehrer betrifft, welche den NReligions- 
Unterricht in Deutjcher Sprache ertheilen, wurde 
gwar den betreffenden Lehrern vorgelefen, aber er 
wurde Iiemandem eingehändigt. 

Diefe Vorficht hat man unzweifelhaft deshalb 
bewahrt, damit jener Erlak in feinem Wortlaut nicht 

Nach Den 
snformationen, die wir erhielten, foll er iiber zwanzig 

| ragen enthalten. 
Ju diejem Fragebogen verlangt die Regierung 

von Den Lehrern durch Vermittelung ihrer Schul- 
injpeftoren unter Anderem Folgendes: 

1) ein Berciepnij derjenigen Schüler, welche 
in der Schule den Religionsunterricht in deutjcher 
Sprache genießen, (die polnijchen Schüler, welche in 
diejem Lehrgegenftande unter verjefiedenen Vorwanden 
den deutjchen Abtheilungen zugetheilt worden find, 
jollen als geborene Deutfche angejehen werden). 

2) Angabe derjenigen Kirche, in welchen die 
älteren pon jenen angeblich deutjchen Schülern den 
Vorbereitungs - Unterricht zur heiligen Kommunion 
genießen. 

Ueber das Rejultat diejer MachforfdGungen werden 
wir mit Bejtimntfeit unverzüglich Nachricht erhalten. 
Aber jchon heut vermögen wir dem Verfafjer jenes 
geheimen Fragebogens zu verjichern, dag die Kirche 
beim Vorbereitungsuntervicht für die heilige Kommunion 
nicht aufhören wird, lediglich das Seelenheil im 
Auge zu behalten. 

Bor Jahren fing man an, auf die Geiftlichen 
der Franzisfaner-flicche einen Druct auszuüben, um 
Dieje für Die Blane der Regierung geneigt zu machen. 
Die Sache jeheiterte aber an der Anficht der betreffen- 
den Pfarrer, welche einzig und allein dariiber entjcheiden 
fönnen, in welcher Sprache die Schüler den Bore 
bereitungs = Unterricht zu der heiligen Kommunion 
ertheilt erhalten Jollen. 

Sn dem zweiten Exlaf der Bromberger Regierung, 
welcher einen geheimen Charakter nicht bejigt, wird 
von allen Stlafjen- Ordinaren eine Lifte derjenigen 
Schüler gefordert, welche die Schule als Deutjche 



erachtet, ohne Nückficht darauf, in welcher Sprache 
fie den Neligionsunterricht geniegen. 

Die weiteren Beantwortungen Diejeś Frage 
bogens, 3. B. auf die Frage, welcher Sprache fich 
die Eltern der betreffenden Kinder zu Haufe bedienen, 
jolfen ausjchlieplich von den Leitern der Schulen 
gegeben werden. 

Wir machen Dieje Mittheilung, damit ung noch 
weitere Negierungserlaffe in diejer Frage nicht 
unvorbereitet treffen. 

Aus Nr. 263 des Oredownik 
vom 18. November 1898: 

Uferlofe Phantafie, - 

|. Die Deutjshen behandeln gegenwärtig einige 
Angelegenheiten, von denen fie felbft jagen, daß da- 
bei Einfälle ohne Ende reiften, die Phantafte endlos 
in Unjpruch genommen werde. Zu diefen Angelegen= 
beiten gehört aud) — die Germanifirung durd bie 
Schule. Hier und da fügt die Schule — wir bejtreiten 
das nicht — dem polnijchen Clement nicht unbetradt- 
liden Schaden zu, und fo mander Schaden wird 
fogar Schwer wieder wett zu machen fein; dab aber 
heut die Germanifirung duth die Schule ihren Zwed 
erreichen fónnte, das ift in der That — eine ufer- 
loje Vhantafte. 

Die hiefigen Blaiter — Dziennił und Kuryer — 
berichten an der Hand des Kreisblatts über eine 
Lehrerkonferenz, die am. 7. b. M. unter dem Vorfig 
des Kreis-Schulinipeftor® Dr. Rudenid in „Jarotjchin 
ftattgefunden hat. Das Neferat hatte der Hauptlehrer 
Sdlabs aus Sarotihin. Mach dem Referat und 
der Diskuffion darüber, was der Lehrer heut zu 
thun habe, einigte man fid auf folgende Bejdlitffe: 
(Folgen bie aufgeftellten Thejen.) 

Die Inftigfte Thefe ift die lebte, worin die vers 
fammelten Lehrer des Kreijes Jarotjhin geloben, in 
dem gekennzeichneten Sinne wirken und fid) des 

Vertrauens der faijerliden Regierung und der gez 
fammten deutiden Nation würdig zeigen zu wollen. 

Die deutjchen Blatter berichten, Dr. Rudenid 
fei bereits ‘nad Gelfenkirhen in Weitfalen werjegt 

worden. Ob dies nun aus Anlaß jener Konferenz oder 

aus einem anderen Grunde gejchehen tft, — jeden: 

falls ift es Schade, daß er nicht am Orte geblieben 
ij. Das Interefje der polnijhen Nationalität 
fénnte mehrere folder Kreisjhulinipeftoren gebrauchen. 
Grade folde Leute tragen nicht wenig dazu bei, dag 

der nationale Geift im polnijchen Wolfe erwacht. 

Aus Nr. 266 des Wielkopolanin 

vom 22. November 1898: 

Im Anflug an eine Bejprehung der Gerichts 

verfammlung in dem Beleidigungsprogeß des Pfarrers 

Sobesti gegen den Redakteur des Pojener Tageblatts 

Reigmiiller macht der Wielfopolanin folgende Be- 

merfung : 
"Wir wollen auch das hervorheben, daß gleich 

am Anfang des Prozejjeg das Gericht den Antrag 

des beflagten Redatteurs annahm, daß ihm erlaubt 

werde, neben dem Verteidiger und nicht auf der 

für die Angeklagten beflimmten Anflagebant Plag zu 

nehmen. €s ijt dies ein jogenannier casus praece- 

dens fiir unfere Redafteure, welde wegen gewifjer 

Artifel angeklagt werden. Mögen fie fi auf den 

Bejchluß des Gerichts berufen und bitten, dap ihnen 
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während der Dauer der Verhandlung ebenfo geftattet 
werde, nicht auf der Antlagebant Blak zu nehmen. 
„Was dem Einen recht, ift dem Andern billig“ jagt 
ein Deutjches Sprichwort und die Gerechtigkeit bat 
die Augen verbunden, fie tennt alfo Feine Parteilichkeit. 

Mus Mr. 265 des Oredownik 

vom 20. November 1898: 

Betrifft die Fortbildungsichule. 

Die Magen über die jtäptiiche Forthildungs- 
ichule fiir Handwerfslehrlinge werden immer lebhafter. 
Jegt befuchen die SUraben nicht am den Abenden, 
jondern am Tage die Schnle, und zwar zweimal 
wöchentlich von 3 bis © Uhr. Bon 1 bis 3 Uhr 
Mittags machen fie in der Werfftelle nichts mehr, 
Abends nach 7 Uhr auch nicht. Die Meifter Vere 
(teren in jeder Woche einen ganzen Tag am den 
Lehrlingen, jo daf diejelben in der Woche nicht jechs, 
jondern nur fiinf Tage. lang arbeiten. 

Jet vor Weihnachten, wo man fich m allen 
Wertjtellen beeilt, zahlreiche Arbeiten fertig zu jtellen, 
fónnen jich manche Werkjtellen überhaupt nicht ohne 
diefe Lehrlinge behelfen, und jene von der Negierung 
eingeführte Schule wird gradezu zu einem Unglück 
für Die Wexfitellen. 

Mancher jehieft die Lehrlinge nicht zur Schule, 
andre nehmen jolche überhaupt nicht am, mit einem 
Worte, die Handwerker find vathlos. Man vathichlagt, 
was man gegenüber diefem fir das Handwerk unglüc- 
lichen. Umftande anfangen joll. 

Fir die Lehrer bedeutet die Verlegung der Une 
terrichtsftunden auf den Tag eine große Bequemlich- 
feit, da jie num die Abende fret haben. Die Jurigen 
jegen den Lehrern auch am Tage nicht joviel zu, 
wie am Abend. Sollen deshalb die Handwerker 
Schaden leiden? 

Manchen jcheint eg, dak die Schule auch die 
Germanijirung fürdere. Darauf erwidere ich, daj 
der polnijche Patriotismus jeit dem Bejtehen diejer 
Schule in den Kuaben entórannt ijt Ste werden 
widerjpenitig, feck aus Ungedild; denn niemand jagt 
ihnen bezüglich diefer Schule ein gutes Wort; aber 
fie werden auch Patrtoten zum Trog. Auf diejem 
Wege wird e3 niemand zur Bedeutjchung bringen, 
jelbjt wenn man hinter jeden Jungen einen Sehub- 

mann stellt. Man veizt die Lehrlinge und Die 
Dtetjter nut. 

Aug Nv. 138 der Gazeta Ostrowska 

vom 22. Movember 1898: 

Fajt unmöglich, aber doch wahr. 
Oftrowo. 

Jar unjerer Stadt herrjchte früher unter dent 

Bürgern veriehiedener Nationalität und verjchiedenen 

Befenntuiffes eine murterhafte Eintracht, man achtete 

fi gegenfeitig und gab einander in wichtigen und 

grundjablichen Angelegenheiten nach. Seit einiger 

Beit haben fich die Verhältnifje geändert; wir ber- 

danken dies den hiefigen H.-N.-Tiften und vor Allen 

den Leitern diejes chuwiirdigen Vereins. Schon vor 

zwei Jahren wurde zu den Stadtverordnetemvahlen 

das Lofungswort herausgebegen, daj umnjere Mit- 

biirger deutjcher Nationalität zufammen mit den Juden 

in der dritten Slajje die zur Wahl aufgejtellten 



polnifefen Kandidaten nicht Durchfommen lajjen möchten. 
Das Kumfttück gelang, unjere Kandidaten. find dırcch- 
gefallen. Wir trójteten uns damit, daß noch 5 Polen 
in der Stadtverordnetenverfammlung jagen. Diefer 
Troft war von nicht langer Dauer. Am fimftigen 
Donnerjtag foll die gejeglich vorgefchriebene Wahl 
von fieben neuen Stadtverordneten erfolgen. Bon 
unjeren Landsleuten treten nach Ablauf der fechs- 
jährigen Amtsdauer aus: Rechtsanwalt Mugner und 
Roman Wlaglo. Der Erftgenannte ijt bereits 14 Sabre, 
der zweite 12 Jahre lang Stadtverordneter. Dieje 
Herren erfüllten immer mit Eifer ihre Pflicht und 
hatten nur das Wohl unferer Stadt im Auge, ohne 
irgend welche nationalen Kämpfe zu führen. Wir 
glaubten, dag Die Neuwahl diefer beiden um die Stadt 
jo wohlverdienten Männer, niemals auf einen Wider- 
ftand jtoßen werde Darin täufchten wir uns aber 
gewaltig. Win Freitag fand eine von den Deutjchen 
einberufene Vor-Wahlverfammlung jtatt. C3 ver- 
jammelten fich ungefähr 40 Berfonen, zum größten 
Theil der Intelligenz und dem höheren Beamten= 
jtanbe angehörig. Unter Diejer Schaar wurde das 
Lofungswort herausgegeben: feine Polen mehr in 
die Stadtverordnetenverjammlung hereingzulaffen. Bei 
den jegigen und den fitnftigen Wahlen miijjen die 
Deutjchen mur für ihre Landsleute ftimmen, und weil 
fie in allen drei Klafjen die Mehrheit bejigen, müßten 
fie mit der Zeit alle Bole aus der Stadtverordneten- 
verjammlung herausdringen.  Diejcg Lofungswort 
fand allgemeine Beiftimmung, nur zwei jüdifche Nechts- 
anmälte verurtheilten fithn ein solches Beftreben, 
indem fie billiger Weife und Logifch ausführten, daj 
die Polen in Dfteowo in der Stadtverordneten- 
verfammlung ihre Vertreter durchaus haben müßten 
und dag Die Befeitigung derfelben. beiden Polen, 
deren eS in Ojtrowo gegen 6000 gäbe, billiger. Weife 
große Crbitterung hervorrufen und die Beziehungen 
zwiichen ihnen und den übrigen Mitbürgern nur noch 
mehr zufpigen mitjje, was niemals zum Nuben der 
Stadt gereichen Fünne, denn. nur gemeinfchaftliche 
und eimmüthige Arbeit vermöge unjere Stadt zu 
heben. 

eines Nufenden in der Wiifte; fat einftimmig wurde 
die Kandidatur der Herren Kußner und Wlazlo ab- 
gelehnt, und ¢8 wurden zu Kandidaten aufgeftelt: 
Hayn und Yojephi, indem Diejer Beichluß damit. 
motivirt wurde, dag dic Polen für den Kirchen und 
Schulvoritand auch nur ihre Landsleute wählten. 

Auf Antrag des Landraths wurde der Grundfag 
aufgejtellt, daß ein Deutjcher nur für einen Deutjchen 
jeine Stimme abgeben fünne und dürfe, ohne Rück 
fiht auf die polnische Minorität und das Diefer 
auftehende Recht. C3 it angebracht, davan zu erinnern 
und insbejondcte die Herren aus der Umgegend, 
welche Mitglieder des Kreistags find, welche m alle 
Kommiffionen immer ihre deutjchen Mitbürger gewählt 
haben, indem fie fich von dem Gerechtigfeitsgefühl 
leiten liegen, trog ihres zahlenmähigen Mebergewichts. 

Diefes Gefühl. befaß die VBerfammlung am 
Sreitag mit geringen Ausnahmen nicht. 

Bei den Wahlen fkünnen wir nur auf unjere 
eigenen Strdjte rechnen, wir mitjjen daher bei den 
Wahlen zufammenftehen wie ein Mann und daran 
glauben, daj unjere jüdischen Mitbürger, welche doch 
bauptjächlih von uns und unjerm Landvolf Leben, 
der Stimme der Herren Bog und Goldjchmidt folgen. 
und ihre Hand nicht dazu bieten werden, um unjere 
Vertreter aus der Stadtverordnetenderfammlung zu 
entfernen, denn was ung am Donnerjtag pajjiren 
joll, das fann fich auch ihnen nach einigen Jahren 
ereignen, denn auch fie befigen die Mehrheit nicht. 

Diefe Stimmen verhallten aber, wie die Stimme 
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dn jedem Falle hat uns die Verfammlung am 
Sreitag die Augen darüber geöffnet, wie unfere 
deutjchen Mitbürger in Oftrowo gejonnen find; das 
dort herausgegebene Lofungswort it bezeichnend, wir 
müjjen immer und fortwährend daran denfen und 
danach unfer Verhalten in der Zukunft einrichten. 

Aus Nr. 267 deg Postęp 
pom 23. Movember 1898: 

Bufowiec im Kreije Frauftadt, den 18. Nov. 1898. 

Lieber PBoftemp, e3 ift Dir befannt, daß unfer 
vein polnijches Dorf, welches eine Parochie fir fich 
allein bildet, gegenwärtig vier Lehrer hat. Jeder 
denfende Menjch weiß davon, daß ein Unglück trog 
der anfcheinend beiten Berechnung öfters über manche 
Ihuldigen und unfehuldigen Leute hereinbricht, und 
daß man wirklich eine große, geradezu göttliche Ge: 
duld befiżen muj, um unter der Laft nicht zufammen- 
gubrechen und ganz unterzugehen. 

©iejes Unglüd it bei uns das Unbejestfein 
der erjten Lehrerftelle, mit der dag Amt des Orga 
nijten und eines Poftagenten verbunden ift. Diefe 
Stelle ijt bisher nicht bejegt worden, und in umferer 
Kirche it e8 leer und ftil. Wir hegen doch Die 
Hoffnung, daß die Königliche Regierung für Schul- 
jachen, nachdem fie die hiefigen Verhältniffe einer 
Prüfung unterzogen hat, geruhen wird, ung einen 
Mann herzufenden, welcher nicht nur Lehrer für die 
Kinder Deutjcher Bunge, jondern ein wirklicher Bäda- 
goge, D. b. ein wahrer Lehrer in Der wirklichen 
Bedeutung des Wortes fein wird. 

Wir fenten die Beichwerden und die Plagen 
eines jeden Lefrerg unjerer Kinder, aber wir willen 
auch, daß, wenn einer von diefen bie Tugend der 
reinen, wahren Hingabe den Kindern gegeniiber 
befigt, er bon unjerer Gejammtheit die höchjte Were 
ehrung genießt, materielle Unterftügung in jeder 
Beziehung und Beliebtheit gewinnt. 

O, könnten wir doch einen folchen Mann bei 
uns alg erjten Lehrer begrüßen, denn wit jehen 
voraus, daß in. längftens fünf Sahren jech oder 
fieben Lehrer in unjerm Bufowiec auf dem Lehr- 
gebtete arbeiten werden. 

Aus Mr. 265 deg Dziennik Kujawski 
vom 20. November 1898: = 

Aus Krujehwig berichtet man ung, dap, als in 
Chelmce bei einer Hochzeit in einem polnifchen Haufe 
einer von den geladenen Gäften den Vorfchlag machte, 
das Lied Boże coś Polskę zu fingen, und man mit 
dem Singen diejes Liedes fchon angefangen hatte, 
der Gendarm aufgetreten it und das Weiterfingen 
jofort verboten hat.  Wahrfcheinlich ift der Wirth 
des Haujes gar nicht aufgetreten, um feine Nechte 
att wahren. 

Aus Nr. 266 des Dziennik Kujawski 
vom 22. November 1898: 

Sn Der Angelegenheit, betreffend das angebliche 
Berbot Des Singens polnischer Lieder auf einer 



Hochzeit in Chelmce, erhielten wir von einem unjerer 
Sefer Folgende Erklärung: 

Sch Habe im Dziennik Kujawsk die Mittgeilung 
aus Krujehwis gelefen und will den Vorfall rum 
auf Wunfch auffliren: Die Hochzeit fand bei der 
Witte M. ftatt, welche ihre Tochter an einen 
deutjeh=tathofijchen Gendarm verheirathete. Nach dem 
Tanz wurde der Borjchlag gemacht, zu fingen und 
zu mufiziven. Auf Verlangen ergriff ein Gajt cine 
Geige und jpielte das Lied „Na dolinie zawierucha”, 
was ihm wohl gelang. Bemerfen muß ich, daß dev 
größere Theil der Gäfte diefer Hochzeit deutjch war, 
und dag man fehon beim Singen des Liedes cin 
Murmeln unter den Gójten wahrnehmen fonnte. 
ALS das Lied beendigt war, wurde das Licd „Boże 
coś Polskę" vorgeichlagen. Der vorgenannte Gajt 
begann auch das zu fpiclen, und die anderen fangen. 
Kaum hatte er aber damit angefangen, als cin als 
Saft anmwejender Gendarm an ihn herantrat und ihm 
fagte, ev folle nicht jpielen. Weil die3 jo plöglich 
gejchah und noch dazu auf Wunfch dev Wirthin des 
Haufes, opponirte Niemand, jpäter aber, als wir 
auseinander gingen, waren wir Alle Hiermit jchr 
unzufrieden. 

Dieje Erklärung dedt fich vollfommen mit dem 
Inhalt eines Briefcś, welchen wir in dicler Angelegen- 
heit von Frau M. erhalten. Auch Frau Ne. verfichert, 
dag das Singen des Liedes auf ihren Wunjch verwehrt 
worden jet, und zwar mit Nückjicht auf die deutichen 
Säfte ES handelt fich hier um eine private 
Angelegenheit, wir enthalten uns deshalb aller 
Bemerkungen. 

Aus Wefi- und Of-Freußen. 

Aus Nr. 135 der Gazeta Gdańska 

vom 12. November 1898: 

Ueber jeine Reifeerlebnifje in Pelplin 

berichtet ein gewijjer Barthel Bowfinoga (Bieudonym, 
hinter welchen fich augenscheinlich cin Geiftlicher 

‚verbirgt. — Ned. b. Gej.-Ueberbl.) u. A. Folgendes: 
2-2. 08 wir, th und mein Freund Martin, 

auf den Marftplag kamen, bogen wir nach dem 
Thieme zu ab. Mit einem Male erblickte ich etwas 
Neues. „Was iff Das? Sit das eine Schule oder 
eine Kapelle Martinchen?" ,,Beides!" |agte der 
Freund. „Infolge der Gründung der Zucerfabrik ijt 
dies Haus entjtanden. Es ijt Dies cin Iutherifches 
Haus in der Nefivenz de fatholiichen Bilchofe. 
(68 ift derartig eingerichtet, daß cs, falls die Zahl 
der Andersgläubigen fich vergrößern jollte, in eine 
Schule umgewandelt, zu gottesdienftlichen Broecker 
aber eine neue Kirche gebaut wird.“ — „Aber woher 
hat man denn den Baugrund erhalten?“ — „Er ijt 
ihnen abgetreten worden” — erwiderte Martin und 
zucte mit nach dem Dom gewandtem Blick mit dei 
Achjeln. Mit einen Male nahm er cine fo drohende 
Haltung an, wie ich jie ähnlich an ihm nic wahr- 
genommen habe. Er erblaßte, in feinen Auge jah 
ich eine Thräne. Und cr erhob die geballte Fauft 
und rief aus: „O, c8 wird gräßlich, jehr gräßlich 
fein: redde rationem vilicationis tuae!“ Er be 
berrjchte Sich aber umd jchlog mit zum Himmel 
gewandtem Blid: „Vater, vergich ihen, dem fie 
wiffen nicht, was fie tun!” 

Er jchwieg und ich ebenfalls, und nachdem wir 
umgefehrt waren, begaben wir ung auf den Weg 

zum Dom. Bor der Meutter-Gottes-Figur, dem 
Dom gegenüber, fprachen wir ein Gebet fir die 
Seele des verjtorbenen Bijchofś v. Marwig. O, das 
war ein Bijchof, wie er fein joll! Er war ein Vater. 
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Ju geiftliche Seminar zu gehen, hatte ich feine 
Luft, dent mir bat das Verbot, das Lied „Serdeczna 
matko nach der allgemein befannten und erbaulichen 
Melodie zu fingen, den Appetit verdorben, und dem 
Martin auch. Lebterer Hat mir aber gejagt, dag es 
Dajelbit jchlimm zugehe. Unter den Klerifern gebe 
&, wic erzählt werde, Spißel; Diejelben erhielten 
irgend woher Fonds und berichteten Alles nach 
Danzig, was vorgehe. Ob das wahr fet oder nicht, 
wijje er, Martin, nicht; aber schon im Seminar 
gebe es Bartcien — cine deutjche und eine polnijche 
— Die fic von der Seite anfähen. Die Unfrigen 
müßten fich in Acht nehmen; Denn fofort gebe es 
Denunziationen, Brotofolle u. |. w. Gie dürften 
mir den Kuryer Boznansti und den Pielgrzym, Die 
Ratholijehe Volkszeitung und das Wejtpreugijche 
Bolfsblatt lefen. Andre Zeitungen gu lejen fet ver 
boten. Der Kuryer jet fie die Stlerifer zu theuer; 
mithin bleibt nur der janfte Pielgrzym übrig. Für 
die Deutjchen — ja, das jet etwas andereg — gebe 
cS zwei billige Zeitungen. Man erzählte fich ferner, 
dag bald auch im Seminar die Deutjchen die Polen 
an Zahl überwiegen witrden ©, es tt jchlimm, 
jegr jchlimm! Sobald ein Stlerifer eine andere 
Zeitung leje, erfolgten Beftrafungen in verschiedener 
Form — 3. B. die Verweigerung de3. Stundens, 
welche Strafe bereits einige Klerifer betroffen Habe. 

Wir wanderten weiter, — denn das Herz 
frampfte fic uns gufammen. Fajt hätten wir weınen 
mögen. Und von hier aus jollen die Seeljorger 
fir eine zu Drei Bierteln polnische Diözefe hervor= 
gehen!  Seju, der du gejagt Haft: „Öehet hin und 
iegret alle Wölfer!“, der du die Wpoftel mittelft der 
Gabe, verschiedene Sprachen zu jprechen, hierzu bes 
fabigt Haft — vergieb ihnen! 

Der Bijchofsdom! Man renovirt ihn. Die 
Einen loben, die Anderen tadeln eż, Andere wiederum 
thin beides. Bch weiß mit jolchen Sachen nicht 
recht Befcheid, auch ijt dic Renovation noch nicht 
abgejchlofjen, alfo weiter! 

Nachdem wir den Dom verlaffen hatten, erblickte 
ich die mir bekannte Suabenjchule, im. welcher ich 
einft jo manchen „lecdern WBijjen* gefojtet hatte. 
Meartinchen erzählt: „Freund, auc) hier ijt e8 
fehlinun! Mit dem Tode des legten Direktor bat 
ein ganz anderer Wind zu wchen begonnen. Der 
frühere „Mann mit dem Deutjchen Namen, aber 
franzöfifchen und polnischen Sympathien“ gat fich 
im Laufe der Beit geändert und mit ihn jehr Vieles. 
O, das ijt ftflimm!" 

Beim Erbliden des bifchöflichen Palais fragte 
ich umvillfürlich: Martinchen, und wer wird Bischof 
werden?” „Lieber Barthel,” jagte Martin, „ehren 
wir um und auf dem Wege zu Herrn Siforsfi will 
ich Dir erzählen, was ich weiß." Neugierig gemacht, 
machte ich feqrt und Meartinchen begann: 

„We Bijchof werden wird? Der veritorbene 
Bijchof war ein fanatifcher Deutjcher. Ein gewijjer 
Herr aus Danzig hat ihn ogar „Mein lieber Bijchof“ , 
genannt; — gleichwohl hat der Bijchof beim Tode 
befannt, daß die Deutjchen tym ungleich mehr zugejegt 
haben, als die Polen. „Mein lieber Bijchof!”, nicht 
wahr, das flingt doch jchön!“ 

„Sch war“ — fagte Martin weiter — „einmal 
zu Biere. Am Nachbartiiche jagen mehrere Perjonen, 
Geijtliche und Nichtgeijtlihe. Sie führten untet= 
einander ein langes, intereffantes Gejprach. Du haft 
die Surien der Domberren gejehen. Auf Grund jenes: 
Gejprichś fann ich Dir im Vertrauen jagen, daß es 
auch biec Parteien giebt, ähnlich wie im Seminar. 
E3 wird Dir aber wunderbar vorkommen, daß fich 
auch unter den Polen Semand gefunden Hat, Der in 
Das andere Lager Überging und fo die ganze Sache 
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verdarb. Wahr ift e8 auch, wenn man fagt, daj 
gegenwärtig fein wahrer Bole Domberr werde. 

Man erzählte fich, dag ein gewiljer Briefter, an: 
geblih ein Neligionslehrer im Gymnafium, ein 
Deutjcher von Eafjubifcher Herkunft, in Danzig gewefen 
fei. Man fagte, daß er jhledt polnifch fpreche, und 
Da man erkannt hatte, dag dies nicht finreihe, um 
fich hier feinen Unannehmlichkeiten auszufegen, fo hat 
fich jener Geiftliche nach Paris begeben, um dafelbft 
bet den polnischen Emigranten genau polnisch zu 
lernen. (Gs ift das augenfdeinlich eine Anjpielung 
auf den Pfarrer und Religionslehrer Rlebba in 
Löbau — Red. d. Gej.-Ueberb.) Bei feiner Anwejenheit 
in Danzig erfuhr jenes Pfäffchen als Vertraneng- 
perfon bei einer mafgebenden Berfönlichkeit überaus 
interefjante Saden, die er auch Anderen gebeichtet 
Hot, aber nicht etwa im Beihtftuhl. Man fagte ihm: 
„Dir haben dod die Mehrheit im Domkapitel; nun 
ift ein folder „Schwäger”, der Pfarrer W. gefommen 
und bat bewirkt, daß man eine polnifde Kandidaten- 
lifte für den Gijdoffiubl eingereicht hat. 

Maden doch wir die Bijcpófe! Aber ich habe 
jegt eine Vertrauensperfon am Orte, die ein jebr 
wadjames Auge hat und unausgcjegt referirt." — 
wenes Pfäffhen Hat aud erzählt, daß man Dajelbft 
über Alles, fogar über die geheime Abftimmung genau 
unterrichtet fet. — Möglih, daß jene Vertrauens: 
perfon allzuoft von Pelplin an jenen Ort reift. est 
ift, dank den oben angeführten Umftänden, eine ganz 
fremde Kandidatenlifte auf der Bildfläche erjchienen 

Einer aus jener Gefellidhaft fagte: „Möge Bifchof 
fein, wer wolle, immerhin wird er dod ein Gewijjen 
haben. Ein anderer erwiderte, er fei damit nicht 
einverftanden. Weshalb wolle man feine polnijche 
Lifte annehmen? Weil ein polnischer Bijchof ftets 
ein treuer Katholif gewejen fei. Hier handle es fich 
nit um bas Deutjhthum, fondern um das Zuther- 
thum. Die polnijchen Bifhóje wie der Here Erabifdof von 
Pofjen 3. B. Hätten den Forderungen der Deut} hen zuviel 
Genüge gethan und thäten dies noch, da fie gerecht 
feien, und jeder polnifhe Bijhof von Kulm würde 
dies gleichfalls thun, hier handle es fi um das 
Zuthertfum. €3 gebe bei uns zuviel Deutjche, die 
vom Lutherthum angejtedt feien. Das habe Ermland 
bewiejen! Gewijjenbaft zu verfahren, fet eine durch- 
aus perfónliche Sade. Und wenn nun ein Bifchof 
derartig gewifjenhaft verfahre, wie einft der Bilchof 
von Königsberg und der von Rofen, (jol wohl 
heißen „Pomejanien” — Red. d. Gef.-Uebbl.) die zum 
Zutherthum übergegangen feien und ganze Didzejen 
von der Kirche lośgerijjen hätten?! Gewifjenhaft ? 
Ein gewijjer Eatholifcher Pfarrer habe zum Subtlanm 
des Beltehens einer protcftantiihen Gemeinde in 
jeinem Orte eineit telegraphiichen Gliidwunih gejendet. 
Kurze Beit darauf fei er. Domherr geworden.“ 

Mir fällt jene Snidrift ein: „Wir glauben an 
einen Gott und die Liebe eint uns Alle!” infolge 
jener Depefdhe entftand eine große Grbitterung unter 
der Geiftlichfeit. Man Toll fic) auch befefwerdeftihrend 
an das Konfiftorium gewendet. haben. Lebteres fol 
jene Perfon zu vertheidigen oder zu entfchuldigen gez 
judt haben! Wir find weit gefommen! Und wer ift 
denn vom  Ruthertpum  angeftedt?  Revertere! 
Revertere! Wer nicht mit Sefu ift, der ift wider ihn! 
Gewijjenbaft? Ein gewijjer Bropft in Pommern*) bat 
von den Polen für das polnijche Predigen eine Maré 
genommen, und in feiner früheren Parodie follen 
nod) ärgere Mißbräuche vorgefommen fein. Schlinmer, 
Ihlimmer geht es in der Welt zu! 

Martin Thloß hiermit. Wir waren vor dem 
Gitorstijchen Hotel angelangt. : Martin drängte einzu= 
treten, Doc) ich erwiderte ifm: „Mein liebes Martinchen! 
Meine Frau Hat mid zu Dir getrieben, damit ich 

Oh Oe ao Pjarver in, Lauenburg i. P. 
- d. Gej.-lle ; 
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befjeren Humor befomme! aber nachdem ich in Deinem 
Pelplin fo traurige Sachen erfahren, babe ich folchen 
Humor befommen, daß ein Glas Bier, felbft wenn 
eS von Herren Siforsti fiammt, mir auf dem Gee 
wijjen laften bleiben wide. Nein, lieber Martin, 
bleib’ gefund! Hier fege ich meinen Fuß nicht mehr 
Her; denn wenn ih mehr derartige Neuigkeiten 
erführe, würde id) eg aus Gram mit dem Leben 
bezahlen... 

Nachdem ich das gefagt, umarmte id fehnell 
den Martinund eilte zur Bahn und nad Haus. O, e8 
UŁ flinm, jebr fóhlimm! Coelus Domini eome- 
dit me!? 

Barthel Bowfinoga. | 

Aus Nr. 136 der Gazeta Gdańska 

vom 15. November 1898: . 

Aug der Gegend von Graudenz, 

11. November. 
Herr Kulersfi it bei uns der Gegenftand alle 

gemeinen Gerededs geworden. Die Gefammtheit fpricht 
in Grmangeling glüclicher CEreigniffe von ihren 
ungliidichen. In Graudenz und Umgegend giebt 3 
bezüglich des Heren Kulerstt nicht zweierlei Meinung, 
und da, wo man ihn Longe Zeit hindurch wegen des 
Blendwerfs, womit er feinen geräufchvollen Patrig- 
tiśmu8 umgab, faljch beurtheilte, Bat man if eben- 
falls genau fennen gelernt. Denfende Leute haben 
ohne Ausnahme eine Meinung iiber Kulersfi, nämlich 
bie, Dak diefer Mann unfrer Gefammtheit jchon viel 
gejchadet Hat und daj eg hohe Beit jei, diejer jchäd- 
lichen Thätigfeit ein Ende zu machen. Wir, die bier 
aus Der Nähe bie beftindigen Thoxheiten diejes 
Mannes anfehen und die Wunder zählen, die er den 
Sraudenzer Polen zugefügt Hat, bedauern jeit Langen, 
daß wir bieje Wunden wohl zu zählen, nicht aber 
zu heilen im Stande find. Legteres fönnen wir nicht, 
da wir feine zweite Zeitung am Drte haben, und zu 
den Verjammlungen herumzuveifen und den Kom- 
dianten Auge im Auge zu demasfiven, Dagu Bat 
Niemand von uns Zeit. Snfolgedefjen geberdet (ich, 
Here Kulerstt weiter aufgebracht; ex ftreicht fich mit 
Befriedigung den Bart, veritbt fortgefeßt Angriffe auf 
ehrenwerthe und verdiente Männer; derjenige Theil 
feiner Lejer aber, der fich bei Arbeit und Noth noch 
fein flares Urtheil gebildet hat und die öffentlichen 
Angelegenheiten nicht von Grund aus- fennt, glaubt 
{hm auch finder aufs Wort umd erachtet den finn- 
und grumdlofen brudermörderifchen Kampf als eine 
nöthige Sache. Welch einen traurigen, herzzerreißenden 
Anbliet bieten diefe von einem gewijjenlojen Dema: 
gogen verblendeten, dem Abgrund zueilenden Leute! 
Wir jagen: von einem gewiffenlofen Demagogen! 
Denn macht denn Hexen Kulersti das Gewijjen nicht 
jeine micderträchtigen Verbrechen zum Borwinf? 
Hält eg ihn nicht die unausgejcgten Schwindeleien 
bor, die er in der Darftellungvon Thatjachen begeht? 
Rührt e8 nicht die Art, wie er Ungebildeten blauen 
Dunft vormacht, die Gefammtheit entziveit und häug- 
lichen Krieg entfacht, obgleich in der Gefammtheit 
Sleichheit aller Stände, Gemeinfamfeit aller Rechte, 
Bejtrebungen, Intereffen und Biele bejteht? Wirft 
das Gewijfen ihm nicht die Berleumdungen bor, die 
er gegen allgemein geachtete Leute gejcpleudert Hat, 
jeine Eitelkeit und feinen Dinkel, welche die einzigen 
Beweggriinde diejer ganzen erbärmlichen Arbeit find? 
Sehr wohl, Herr Kulersti hat ein ebenfolches Gewijjen 
wie alle anderen Menfchen, ex Hirt jedoch nicht auf 
jein Gewijfen, fondern auf feinen Hochmuth, nicht 
Polen Hat ex im Herzen, fondern fein eigenes „Ich“, 
fich jelbjt, jeine eigene exbärmliche Perjönlichkeit. : 



Herr Aulersfi ift fic Selbitzwed. Wehe Der 

Bolfsgefammtheit, in der folche Leute die Führerrolle 

jpiefen. Gene verdienten Leute find ihm ein Dorn 

im Auge, denn fie verdunfeln feinen Ruhm; aljo 

gilt eg, ihnen den guten Ruf zu rauben. Und ob 

nun ein verdienter Mant Erasmus b. Parzewsti 

heißt oder fonftwie, das it ganz gleichgiltig, — wenn 

er, Mulergti, nur Anfehen genießt, Das genügt! An 

jeden kommt die Reihe, vor Kurzem wieder einmal 

an Herm von Parezewsft. Grade der auf Diejer 

Bürger beriibte Angriff charakterifirt Kulersti. Er 

pojaunt aus, daß er vor Anderen fie das Bolf 

arbeite. Aber in diefem Falle müßte ev Herr 

von Pargzewsfi preifen; dem wir Alle wijjen, daß 

diefer Mann fein ganzes Leben lang fiir das Bolf 

gearócitet Bat. Der gefammte Kreis Schweß und 

Graudenz, die Bürger jowohl als auch Die Dörfler 

jeden Standes find jeit langen Jahren Zeugen Diejer 

von Herzen kommenden Arbeit, Diejer Liebe Deś 

Herrn. v. Parezewsfi zu den einfachen und einfachiten 

Arbeitern und man bringt ihm dafür Liebe entgegen. 

Wo bleiben angefichts defjen der Verjtand und die 

Konfequenz?! Bejucht doch Herr v. Barczewśfi troß 

feines ebrwiirdigen Alters in Wind und Wetter jed- 

wede mur mögliche Bolfsverfjammlung und troß 

meifenweiter Entfernung. Noch jest als Hochbetagter 

giebt er feine Gefundheit preis, um zum Volfe zu 

rede und mit ihm Raths zu pflegen. Sit er doch 

feiner einfachen und [chönen Nedeweije wegen berühmt, 

Die er fich Durch feinen jahrelangen Verkehr mit dem 

Volfe zu eigen gemacht hat. Jedermann preift ihn 

darob, — einzig Here Kulersfi, der da von fich jagt, 

er ftamme aus dem Bolfe und opfere dem Bolfe 

Alles, fieht und jchägt Dieje Arbeit am Boffe bei 

Herr v. Parezewsfi nicht. Herr $ulersfi arbeitet 

doch wohl nicht für das Wolf, da er nicht mit ifm 

fühlt und defjen Wohlthäter befämpft. Und jo it 

e8 in der That! Nicht für das Bolt arbeitet Herr 

Kulersti, fondern mur für fich, dem Volfe aber redet 

cr ein, Dak e8 fich ihm um das Bolt Handle, — er 

braucht nämlich die Stimme des Volkes, um fic) 

aufzujchwingen. Herr v. Parczewsfi aber muß er 

{jon aus dem einfachen Grunde angreifen, weil 

diefer höher fteht als Kulersfi, weil das Bolf Herrn 

v. Parezewsti fiebt, Kulersfi aber Liebgewinnen joll, 

weil Herr von Pargzewsfi Chrenämter inne hat, 

Kulerski folche aber gewinnen möchte. Weldhe Bewege 

griinde aber Mulersfi für feinen Kampf gegen Herren 

v. Parczewśfi in feinem Blatte angiebt, das tt Herrn 

Kulersfi gleichgiltig; — ex findet {chon einen Hafen, 

wenn nicht heut, Dann morgen! Ob er von irgend 

einer Verföhnumgspolitif fajelt, oder ob er in feinem 

neunmal weilen Haupte jogar ausflügelt, daß Herr 

v. ParezewSki das Volk das ganze Leben hindurch 

verdumme, Statt e3 aufzuflären, Datum handelt es fich 

ihm wenig. Dem Klugen fällt es manchmal jchwer, 

einen Nath zu finden, der Dumme Hat aber jolchen 

ftet3 bei der Hand. 

Nunmehr fragen wir, ob die Gefammtheit fernerhin 

fich Leid3 zufügen lajjen wird? Haben wir an dem 

H-K-Tismus noch nicht genug? Sind wir bereits 

jo tief gefallen, Dag ung der erjte beite hohle Stroh- 

kopf jahrelang tyrannifiven und uns Berluften jowie 

dem Gelächter Fremder ausjegen farm. Wir unter 

dem preugijchen Szepter hätten doch |chon lange jene 

unerjchöpfliche polnijchejlavifche Geduld verlernen und 

befähigt werden mitjjen, die Schläge unver Feinde 

energijch abzuwehren. Aber nein, der Freimuth, mit 

dem Herr Kulersfi auftritt, beweiit, daß wir in Diejer 

Beziehung Diejelben geblieben find, wie vor Sahır- 

Hunderten. Man wird biejen Artikel über Heren 

Gufersfi lejen, wie fo vieles Andere und fich jagen: 
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„Schr wahr, Alles it wahr, was der Berfajjer 
Ichreibt!" Dann wird man fich ein Glas Hinter die 
Binde gießen, utd — damit hat die Sache ein Ende. 

Aus Nr. 265 der Gazeta Toruńska 

vom 19. November 1898: 

Mus Schliewit 

wird berichtet: Auf Bejtreben des ehuwirdigen 

Pfarrerd Bolt aus Brug hat die Kreditgenofjenschaft 

dajelbjt einen hiefigen Juden ausgefauft und eine 

Filia-Genojjenichaft in Schliewig gegründet. Seht 

haben wir hier ein polnijches Schnittwarengejchäft. 
Unjer Volk hat fich fogleich Ichaavenweije an feine 

Landsleute gewendet. Im Verlaufe einer Woche 

Haben fich ungefähr 500 Mitglieder gemeldet und 

fie faufen alle Waaren auf. 

us Nr. 140 der Gazeta Gdańska 

von 24. November 1898: 

Schliewiß. 

Der Gaftwirth Herr Feliy Wallerand hat dem 

DOrtsgeiftlichen eine Summe von 200 Mark fir den 

Bau der Kirche in Schliewig als Genugthuung für 

Nichterfüllung einer gewijjen Bürgerpflicht übergeben. 

Aus Nr. 137 der Gazeta Gdańska 

vom 16. November 1898: 

Ob dn8 erlaubt ijt? 

Während den Beamten, und fogar den bei Res 

gierungsarbeiten bejchäftigten gewöhnlichen Arbeitern, 

verboten ijt, polmijche Beitungen zu abbonniren, 

verhält fich die Sache gang anders, wenn e3 fih um 

deutjche Zeitungen handelt, welche gegen dag WVolen- 

thum und die fatholifche Kirche heben. Der beite 

Beweis Hierfür ift nachjtehende Gorejpondenz : 

Aus der Umgegend von Carthaus, 
den 12. November. 

Verehrte Redaktion! 

Auf welche Weife den Ortsfchulzen Das 

Abonnement von Zeitjchriften auf Kojten Der Gee 

meinde anempfohlen wird, beweilt ein Schreiben, 

welchem eine Abonnements-Cinladung auf die ut 

Berlin im Berlage von Trowit}d) und Sohn er 

fcheinende Beitjchrift „das Land“ beigefügt war. 

Diejes unjerm Semeinde-Vorfteher Ende Oftober 

iiberjandte Schreiben lautet wie folgt: 

(Nücüberfegung). 

„gen 

den Gemeinde-Borftcher 
in 

N. 

Dem Gemeinde-Vorftand überjende ich in Der 

Anlage cine Schrift Des Landes-Wohlfahrts-WXus- 

jehujjed zur Anficht, mit dem Bemerten, dag mit 

Nüchicht auf die Ziele des Ausjchuffes, welche all- 

gemein als nugbringend bezeichnet werden, 63 

winfchenswerth erjcheint, von dem Inhalt diejer regel- 

mäßig Senntnig zu nehmen, weil der Ausjchuj die 



Berbreitung feines Organs al3 wirffamftes Mittel 
erachtet, feine vielfach praktisch erprobten Rathjchlige 
zur allgemeinen Stenntnij zu bringen. 

Deshalb wird der Bezug Diejer Beitfehrift durch 
die Bojt (1,65 Mark vierteljährlich) aus den Gemeinden 
zur Dechung von Bureauunkoften zur Verfügung 
ftehenden Fonds gejtattet. Die Boftquittung ift Hier 
vorzulegen. 

Um  baldimöglichite Mite 
gelegenheit wird erjucht. 

Der Königliche Landrath.” 

Der Inhalt der Zeitjchrift „Das Land" fett fich 
u. M. wie folgt zufammen: Nachrichten des Landes- 
Woblfagrtgansjchujjeż aus den Sigungen der Kreis 
fynode in Hannover von dem Pajtor Apel Odegjen 
u. |. w (fieben Blätter) und neun Blätter lauter 
Annoncen verjchiedenen Inhalts; darunter prangt 
eine große Bekanntmachung der Hafatijtijchen „Lande 
banf.“ 

Ob ein derartiges Abonnement auf Soften der 
Gemeindemitglieder (denn das Geld zur Deckung der 
Bureaufojten bringen nur die Steuerzahler auf) deren 
Wiinichen und Willen entjpricht und namentlich deer 
Der Statholifen, das ijt jehr zu bezweifeln, umjo- 
mehr aber, da viele Einwohner garnicht deutjch lejen 
fónnen und derartige Schriften in der hiefigen Ge- 
meinde-Berwaltung fajt niemand lieft. Im Gegen= 
theil, e3 kommt jefr jelten vor, daß Diejer oder Sener 
das Kreisblatt verlangte. — Andrerjeits ijt nicht 
befannt, ob ein Katholit Mitarbeiter der oben er- 
wähnten Zeitjchrift Ut. (Daß Dies nicht der Fall, 
ijt mehr wie gewiß. Red.) 

Dazır bejtegt noch eine Verfügung des Danziger 
Dezirksausfchuffes, wonach die Gemeinden verpflichtet 
find das Streis- und Amtsblatt, fowie die Gejeß- 
Sammlung zu abonniven. 

Sit aljo eine derartige Agitation zum Bejten 
von Sudelblattern, welche Die Katholiken nichts an- 
gehen und vielfach deren Gebräuche verjpotten, erlaubt? 

Erledigung  Diejer 

Aus Oberfdjlefien. 

Aus Nr. 91 der Gazeta Opolska 

vom 15. November 1898: 

Das hiefige Hafatiftifche Glatt 
ftellt  iumwillfiixlich den polnischen Blättern ein 
rühmendes Zeugmf aus, idem es jchreibt, daß alle 
Zeitungen Oberjchlefiens dem Bolfe usgangsiwege 
aus jeiner bisherigen „jflavijchen Lage” zeigen. Und 
wirklich, die Lage des Volkes, dejjen Sprache mije 
achtet wird, Dem verjchiedene politifche VBerirrte das 
Recht, jeine Nationalität zu befennen und zu pflegen, 
abjprechen, muß al eine traurige bezeichnet werden. 
Sflavijch ijt tHatfächlich die Lage deż Volkes, wenn 
die Berhdltnijje jich fo ungeheuerlich gejtalten, dak, 
wie Died ganz treffend in der (egten Berjammlung 
in Oppeln der Herr Pfarrer Wrzodeł jchilderte, jelbjt 
Dem schlichtejten Stragenfehrer fein jaures Stückchen 
Brod genommen wird, wenn er — und wäre er 
fonjt Der befte preußifche Unterthan — das Vere 
brecherijche Merkmal eines Bolen an der Stirn 
trdgt! Gegen die deutjchen Chauviniften, welche das 
ganze polnijche Volt in die größte Eflaverei führen 
möchten, fümpfen alle polnijchen Blatter, denn jie 
Denfen an den Wusfpruch des Kaifers: „Völker 
Europas, bejchiiget Eure theuerften Sehage!” Das 
Bolt fammelt fich um die polnijchen Blatter, denn 
eś fühlt, das jeder polnische Nedakteur unter der 
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Mickerwicz’ichen Lofung fämpft: „Ich Liebe die ganze 
Nation, ich halte alle, die vergangenen und die 
zukünftigen Gefchlechter mit meinen Armen umfchlungen. 
Sch will fie heben, glücfich machen und der ganzen 
ftaunenden Welt zeigen.“ 

Aus Nr. 261 des Oredownik 

vom 15. November 1898: 

Zu dem im Statolit veröffentlichten Dankjchreiben 
De$ Landtagsabgeordneten Letocha an feine Wähler, 
bemerkt der Orendownit Folgendes: „Herr Letocha 
tt ein fehr ehremwerther und um die Sache des 
oberjchlejtichen Volkes jehr verdienter Abgeordneter. 
Sein Dantchreiben wiirde aber noch fympatbijcher 
geklungen haben, wenn er fury gejagt hätte, dak ev | f

ee
 

die polnijcje Nationalität des oberjchlejtjchen - 
Wolfe vertheidigen werde, wie died 5. B. der frühere 
Abgeordnete, Here Radwansfi, vor nicht langer Beit 
offen in einer Wählerverfammlung ausgejprochen hat. 

de. weniger wir jelbft von den berechtigten 
Suterejjen der polnischen Nationalität in Oberfchlefien 
Iprechen, defto Lauter werden Vorwürfe iiber dort 
entfaltete „grogpolnijche Agitation” gemacht. 

3 mug die Forderung flav aufgeftellt werden, dak 
die polnische Nationalität in Oberjchlejien diejelben 
Bedirfnifje, Ziele und Rechte Habe, wie in Exrmeland, 
in Wejtprengen und in Grogpolen. 

Aus Nr. 263 deg Goniec Wielkopolski 
vom 18. November 1898: 

Aus Schlejien. 
Gechrte Redaktion! 

Auf die fo oft fich wiederholenden Niederlaffungs- | 
Anfragen von Handwerkern, Kaufleuten u. |. w. bin, | 
bitte ich, ftets auf Oberjchlefien, namentlich auf dem. 
Snöuftriebezirt aufmerfjam zu machen. Kommen wir 
auf Dieje Weife der Anfievdelungsfommilftion zuvor, 
das Alles ruhig ertragende, feit langer Zeit bedritcite 
polnische Bolt wind jich nach edler Nichtung Hin 
wieder aufrichten und ein ftarfes Bollwerk fir die 
Zukunft bilden. Cine Heine Anzahl Grogpolen, die 
in jeder Beziehung über den Schlefiern jtehen, muß 
Hier jegensreich wirken und Diejelben, namentlich in 
nationaler Hinficht, mit [ich fortreigen. 

Aus dem Weflen Deutfh (lands. 

Aus Nr. 263 des Dziennik Berlinski 

vom 15. November 1898: 

Das zehnte Stiftungsfeit 

deg Berliner Sofols geitaltete jich zu einer allgemeinen 
Feier unferer ganzen Kolonie. Um acht einfalb Uhr 
begann fic) der geräinnige Saal der Brauerei Frie- 
drichshain allmählich zu füllen, und eine Stunde 
jpdter waren nur noch einige lage frei; es Hatten 
fich nahe an Vaujend Berjonen verjammelt. ALS 
Delegirte find aus Polen eingetroffen: Der Ober- 
Turnrath des greoßpolnischen  Sofolverbande3 . Herr 
Viftor Glady3z mit 5 Berbandg-Mitgliedern, außerdem 
war ein Geijtlicher aus Galizien, welcher ebenfalls 
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Sofol ift, antvejend. Gis 10 Uhr daueric Las Kougert 
des Orehejters des Herm DIE; hierauf wurde gum 
geschäftlichen Theile übergegangen, welcher mit einer 
jchónen inhaltreichen Rede des VBereingvorjtandes 
Herrn Sehmack eingeleitet wurde. 

Der Schriftführer des Wereinś Nzepezyngft 
verlas Hierauf einen Bericht über die zehnjährige 
Tätigkeit de3 Vereins, fowie auch die jehr große 
Bahl der eingegangenen Telegramme und Begliidz 
wünfchungen. (Den Nechenjchaftsbericht, jowie die 
Einzelheiten der Telegramme werden wir morgen 
bringen.) Darauf ergriff; der Oberturmwart des 
Berbandes Herr Gladyiz aus Bojen das Wort und 
ftellte den Gofol al Wohlthäter der Volfsgejamnt- 
heit hin, da jeine Aufgabe jet, die GejundHcit zu 
pflegen und da demnächit aus einem gejunden 
Körper ein gejunder Geift, 
jchauungen, mittelft deren jich die Gejammtheit um- 
geftalte und vervollfommene, entipriffen. — Außer: 
Dent fprach noch der Geijtliche aus Galizien, er 
überbrachte die Gliidwinjche der galizijchen Britder 
und winjchte dem Verein dag allerbeite Gedeihen. 
Der Delegirte des tjchechijchen Sofolvereind in 
Berlin fprach ebenfalls und zwar tjchechijch. Die 
demnächtt mit Schwung von Herrn Gulez’ vorge 
tragene Deflamation „An die Sofolbrüder” hat großen 
Beifall errungen. Im Namen der Polinnen Berlins 
überreichte. Fräulein Dobrocyynsta, nach dem Bor 
trage eines dem Augenblick angepagten Gedichtes, 
reizende Bander al8 Schmud für die Standarte. — 
E3 war died einer der fchönften Augenblicke der 
ganzen SFererlichkeit. Die Sänger des Sofolvereind 
errangen bei ihrem dreimaligen Auftreten allgemeinen 
Beifall und Anerkennung. — Damit war der offizielle 
Theil deg Feites beendet. 

Mus Str. 264 des Dziennik Berliński 

vom 16. November 1898: 

Betigt 
über Die zehnjährige Zeit des Gejtehens des 

gymunftijhen Vereins Sofol in Berlin, 

Kur mittelit Arbeit, nicht mitteljt eines Wunders 
werden wir eit freies Volk werden: Ausdauernde, 
wenn auch anjtrengende und bejchwerliche Arbeit ges 
langt jtet$ zum Biele und liefert früher oder pater 
ihre Frucht.  Diejem Grundjage Huldigend und der 
Worte des Dichters eingedenf Hat eine Schaar von 
in Berlin anjójjigen Landsleuten, durchorungen von 
der Sofvlidee hierjelbit ein Neft des „grauen Vogels” 
(Sokol-Falke) gejchafjen. Einen Sammelpunft für 
die Mitbrüder ing Leben zu rufen, an welchen bei 
gemeinfamer Belehrung der nationale Geijt geitärkt 
und der Körper geübt werde, das war die Devije 
der Gründer unjteż Sofol. Heut haben ihr Gee 
danfe und ihre Idee, wenngleich nur noch eine 
Handvoll jener Leute. ficj unter uns befinden, im 
Herzen eines jeden Sofol. tief Wurzel gefaßt. „Su 
gefunden Körper cin gejunder Geijt,” das ijt Der 
Wahlipruch des Sofol. E8 ijt (hon eine große 
Schaar von Sofols, die an der Erhaltung Des 
nationalen Geijtes und der Sofolidee arbeitet. Im 
Diejer Befundung liegt unjre Zukunft, und Die 
Gründer unferes Vereins können jtolz fein auf das 
Werf, das fie begonnen haben und das fpótere Ge- 
jchlechter zu vollenden berufen find. 

Schon heut find greifbare Bewcije jener emfigen 
zehnjährigen Ihätigfeit vorhanden; das thut jchon 
die Zahl der unter die Eofoljtandarte getretenen 

jowie gejunde Az . 
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Genojjer dar, jowie der Umstand, dag fich breitere 
Kreife unfrer Landslewte für die Sofolidec interejjiren. 
Unfer auf fejten und Standhaften Fundamenten auf- 
gebaute Sofolverein ijt im Stande, allen Ungewittern 
zu widerftchen, die Idee, welche tief Wurzel gefagt 
bat, wird fich nicht jo leicht auśrotten lajjen. Es 
fehlte dem Vereine auch nicht an Leuten, wie 3. B. 
der verftorbene langjährige Vorjigende St. Morgen- 
jtern, Dev, bow der Sofolidee tief Durcpdrungen, ein 
wahrer Pionier des polnischen Gofolthums gowejen 
ijt. CS fehlte dem Bereit nicht an eifrigen Ylme 
hängern, wie die Genojjen Czarnowsfi, Flirjt, die 

. Brüder Ciastowsti und Gucze, dic, wie man fithn- 
lich jagen fan, mit Gelbftverleuguung an der Aus- 
breitung der Wnjchauungen und Grunbdjige des 
GSofolvereins gearbeitet haben und arbeiten. Es 
giebt mehr folcher Leute, die jelbjt von jener herr- 
lichen und erhabenen dee durchdrungen find und 
fie verbreiten, um den Geljt zu heben und immer 
größere Schaaren der Standarte beż grauen Vogels 
zuzuführen. Ehre ihnen Allen dafür! Mit Stolz 
fónnen fie auf ihe Werf bliden. Heut wetteifert 
unfer Sofol wiirdig mit anderen derartigen Vereinen: 
davon zeugen Die von feinen Mitgliedern auf dem 
Verbandstage der Sofolvereine errungenen Preije. 
Nachitehende Zahlen legen für den Fortjchritt unjres 
Sofol Zeugmiß ab. Bei der Gritndung zählte dev 
Verein faum 40, heut zählt er 170 Mitglieder, die 
in zwei. Abteilungen arbeiten. Zucerft nahm an den 
Uebungen faum ein Dugend Genojjen theil; Heut it 
bie Bahl der aktiven Turner auf 108 geftiegen. 
Jm Laufe von 10 Jahren betrug der Sajjenumjag 
9000 MŁ; die Bibliothek wuchs und die Zahl der 
Geräthe vergrößerte fich wejentlich. Sndem ich Hier- 
mit einen furzen Abrig der zehmjährigen Thatigfeit 
und der Früchte derjelben biete, hoffe ich, daß, jo 
Gott will, unfer Verein im Laufe der fünftigen 10 Jahre 
eit noch befferes Ergebniß feiner Arbeit nachwetjen 
wird, und daß dann nicht Hunderte, jondern Taujende 
von Sofol3 unter unjrer Fahne ftehen. 

Das Vorjahr war reich ah Arbeit ziweds 
innerer Ausgeftaltung des Vereins. ES galt den 
guten Keim in der in Moabit ins Leben gerufenen 
IL. Abteilung zu pflegen und den Geijt unter den 
dafeldft mwohnhaften Landsleuten zu weden Bu 
diefem Bwece wurden in Moabit einige BVerjamm- 
lungen einberufen, und e8 wurde fir die Ucberlafjung 
der dortigen ftädtifchen Turnhalle gejorgt, um damit - 
die Gelegenheit zu bieten, in die Reihen des SGofol 
zu treten. Diefe Bejtrebungen hatten den crwitnjchten 
Erfolg. Die zweite, gegemwärtig aus 32 Genoffen 
bejtejende Abtheilung fteht auf ficheren Füßen und 
man fann ihr eine Zukunft prophegeten. 

Zu Beginn des laufenden Jahres wurde zwec3 
Verbreitung des polmifchen Liedes und damit ziveds 
Hebung des Geiftes ein Sofolchor gegründet, dem 
51 Genofjen angehören. Mit Erlaubniß des Ber- 
bandsvorftandes wurde eine Wejtgaugruppe gebildet, 
die den Charlottenbirger und den Berliner Verein 
umfaßt. Sm Laufe des Sommers wurden Einzel- 
Wettturnen für die Mitglieder der Wejtgruppe Ver 
anjtaltet und den Siegern Chrendiplome ausgejtellt. * 
Im Vorjahre fanden 58 Sigungen ftatt, Davon 
3 Generalverfammlungen, 35 ordentliche, 12 use 
ichuß- und 8 Vorturnerfibungen. Die Sigungen der 
1. Abtheilung werden jeden Freitag nach dem 1. und 
15. deg Monats, die der II. Abtheilung am Dommerjtag 
nach dem Monatserften abgehalten. Au den Sigungen 
der erjten Abtheilung nahmen durchjchnittlich 60, an 
denen der IL Abteilung dircchjchnittlich 20 Genofjen 
theil. Die Bibliothet beiteht ang 200 Bänden, vor 
wiegend turnerijchen Inhalts und trägt fehr zur. 



Stärkung des turnerifhen Sinites unjrer. Eofol8 bei, 
welche die Bibliothek fleigig Genitgen. Die gymnajtijchen 
Uebungen werden in Abtheilung I jeden Dienjtag 
und Freitag, in Abtheilung II jeden Donnerjtag 
abgehalten. ES betheiligten fich 108 Genoffen aftiu 
am Turnen, tr Abth. I durchichnittlich 45, in Abth. I 
durchjchnittfich 20. Der Kaffenitand ijt ein jehr 
günftiger, trog der großen Roften, die infolge der 
hohen Miethe fir zwei Turnhallen centjtehen. Die 
Gejammteinnahme betrug im laufenden Sahre 1534M. 
20 Bf, die Ausgabe 1100 M. Davon war eine 
Quote bon 334,20 ME dem Turnballenbaufonds 
iiberwiejen worden. Leßterer beläuft [ich gegenwärtig - 
mit den Binjen für. das laufende Sahr unter Hin- 
zurechnung des eijernen Fonds auf 1529,35 M. und 
er ift in Der ,Sfarbona” deponirt. Bu dicjem Fonds 
haben die Mitglieder unferes Vereins, fowie die Bäfte 
beigetragen; inSbejondere wurde er durch regelmäßige 
Beiträge des Vereins polnischer Induftrieller und 
de3 Vereins polnijcher Bürger in Berlin verftärkt. 
Allen Gebern fet an diefer Stelle ein herzliches 
„Gott vergelts!” gejagt. Um den Genofjen und ung 
wohlgefinnten Gäften die Möglichkeit zu bieten, fich 
nach der Arbeit zu vergnügen, veranftaltete der Verein 
außer dem Stiftungsfefte zwei Abendunterhaftungen, 
einen Ausflug mit Soemmervergnügungen, und außerdem 
gwet Ausflüge ausjchlieglich für die Genofjen, davon 
einen nächtlichen. Das Rejultat obiger Vergnügungen 
war für ung ein umwiderlegbarer Beweis dafiir, Dag 
unjere Landsleute, nachdem fie die Idee und die Biele 
de3 Sofols begriffen, den Verein mit Wobhlwollen 
und mit ihrer Fiirjorge umgeben. Den Sofolvorjtand 
repräjentiven folgende Genofjen: Maximilian Schmad, 
Vorjigender, Maryan Nafowsti, Vertreter, Dionyfius 
Nzepczynśti, Vertreter des Schriftführers, Binzent 
Tritt, Schagmeifter, Sojef Gueze, Turnwart, Stanislaus 
Stufterfo, Vertreter, Leon Piefarsti, Bibliothekar, Roman 
Leyer und Sanot, Beifiger, Stanislaus Wojciechowski, 
Hahnentrager, LeStivund Ofoniewsti, Revifover. — 
Indem ich hiermit über unjre Arbeiten Rechenjchaft 
ablege und mich dabei auf die guten Refultate der- 
jelben jtiige, appellive ich an unjre geehrten: Land3- 
(cute, damit fie, eingedenf der erhabenen Sovfolidec, 
uns zur Vollendung des begonnenen Werkes verhelfen. 
Möge jeder, der c8 mit ung woblmcint, unter die 
Sotolftandarte treten und fich zu gemeinfamer Arbeit 
ung anjchliegen, dann wird die Zeit kommen, wo 
wir noch ergiebigere Früchte ernten. Czolem! 

Berlin, 12. November 1898. 

Dionyfius Nzcpezynali, 
Vertreter des Schriftführers. 

Obigem Bericht fügen wir Hinzu, dag die 
Schauturnen verbunden mit dem 1Ojährigen Stiftungs- 
fejt ded Sofol die hervorragenden Fortjchritte, welche 
bie Mitglieder im Turnen gemacht, erwiefen haben. 
An. dem Umzuge am Sonnabend haben 96, am 
Stabturnen 12 Genofjen theilgenonmen, und am 
folgenden. Tage verfegten einige Dugende waciererer 
Turner in der Arena des Charlottenburger Sofol 
durch ausgewählte Vorführungen au verjchiedenen 
Geritfen die Zufchauer in Staunen. Unfre Pofener 
Gäfte entzückten durch glänzend geitellte Pyramiden. 
Auch das Radfahrerthum blüht in dem Verein; das 
bewies der gejchidte Nadlerreigen am Sonnabend, 
der mit einer wahrhaft fitnjtlerijchen Produktion des 
Genofjen Kufterko chloß. Er fprang der Reihe 
nach über jech3 ihm entgegegenfahrende Radler. Mit 
Recht rief dies „Nehmen  lebender Hindernifje“ 
tojenden Beifall wach. 
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Aus Nr. 263 des Dziennik Berliński 

vom 15. November 1898: 

Der polnisch-Fatholifche Verein „Sohiesti“ 
in Brandenburg 

beging gejtern das achte Stiftunggfeft feines Beitehens. 
Su der fajt 50000 Einwohner zählenden Yabrifjtadt 
leben einige Hundert unferer Landsleute Die 
Kolonie beitcht aus einigen Handwerkern, der Reit 
find WUrbeitSleute, die verhältnigmäßig ein jchönes 
Geld verdienen. Auf Veranlafjung einiger geiftig 
regjamer Landsleute ijt in diejer Stadt vor acht 
dabren der polnijch=tatgolijche Verein gegründet 
worden, der fich jehr gut entwidelt und, wie der 
gejtrige Abend beweift, ein Gammelpuntt aller 
Landsleute ift, welche fich für Die polnijche Sache 
interejfiven. In dem schönen, großen Saale. dicht 
am Bahnhofe verjammelten fich um 5. Uhr gegen 
150 Perjonen. Die Feftlichteit eröffnete der Wereing- 
vorjigende Herr Bielawsti, indem er die Gäfte mit 
herzlichen Worten begrüßte. Hierauf wurden die 
eingegangenen Gfiidwiiniche verlejen, von denen vor 
allen Dingen das Herzliche Schreiben des Ehren- 
mitgliedes des Vereins, Prälaten Wawryyniak all- 
allgemeine Freude hervorgerufen hat; ebenjo wurden 
die -Glückwünfche des polnischen Induftrie-Wereing 
gu Berlin, des. Vereins der polnijch=fatholijchen 
Arbeiter zu Schöneberg, des polnijch=fatpolijchen 
dudujtrie<Berein zu Spandau und des Vereins 
unter dem Schuge des Hl. Ifidor zu Rixdorf ver- 
lejen. Nach dem Abfingen der Lieder „Bracia 
rocznica* (Brüder der Jahrestag) und „Boże cos 
Polskę* (Gott der Du Polen) und dem Vortrage 
jchóner Deflamationen begann die Theater-Voritellung. 
E3 wurden zwei jchöne Stücke gegeben; das Spiel 
war tadellos, weshalb auch die Spieler und 
Spielerinnen mit reichen Beifall belohnt wurden. 
Die Borftellung endete furs nah 8 Uhr, worauf 
getanzt wurde. Zur Feierlichfeit erjchien als Gait 
und Delegirter aus Berlin Herr Wrobel, der Ver- 
leger des Dziennit Berlinsti, welcher fer herzlich 
aufgenommen wurde. Gegen 11 Uhr wurde Kaffee 
verabreicht, wobei Herr Wrobel eine Rede hielt. 
Nachdem er die Grüße der Berliner Landsleute 
überbracht Hatte, drüdte Nedner feine Freude 
über bie Entwicdelung de3 Vereins aus, welcher, 
troß der jchwierigen Verhältniffe, ftandhaft an der 
Erhaltung des Glaubens und der Nationalität bei 
dem fehwer arbeitenden polnischen Bolte thätig fet. 
Redner ermunterte zur weiteren thatkräftigen Arbeit 
nach diefer Richtung Hin, damit alle in Brandenburg 
lebenden Landsleute dem Vereine beitreten, in welchem 
dar an der Aufklärung und Ausbildung unferer 
Arbeiter zu felbftändig denfenden Leuten zu arbeiten 
je. Alle Landsleute müßten darauf Acht Haben, 
dag ihre Kinder polnijch lejen und jchreiben Lernten. 
Aber auch wir müßten uns fortwährend bilden, damit 
wir umfern Nachbarn nicht nachitiinden. Redner 
munterte zum Lejen polnifeher Schriften auf; e& 
dürfte feine polnijche Familie geben, in welcher feine 
polnifche Beitfchrift zu finden wäre; in Ddiejer Hin- 
ficht Jeten uns unjere deutjchen Mitbewohner voraus, 
von denen jeder, auch der ärmite, eine Zeitfchrift 
abonnirt. — Wir müßten {on deshalb polnijche 
Schriften lejen, um mit unferem Heimathslande Ver- 
bindung zu haben; wir müßten fräftig arbeiten und 
Iparen, damit wir jo jchmell wie möglich zu dem 
Unjrigen guritcfehren fönnten, un dort unfer Neit 
zu bauen. Hier blieben wir immer Sremdlinge, 
andernfalls mühten wir unjere Nationalität verleugnen. 
— Dies werde jedoch Niemand von uns thun, fondern 
jeiner Nationalität tren bleiben und feine eigenen 



Empfindungen und feine eigene Anhänglichkeit zu 
allem was polnisch ijt, auf jeine Stinder übertragen. 

Gleichzeitig forderte Nedner zum Lejen polnijcher 

Gejchichtabiicher auf, denn c8 werde Seder der 

Nationalität treu bleiben, wenn er die ehrenvolle 

Gefchichte ‚der Nation fennt. Wenn wir fleißig dn 

unferer Fortbildung arbeiten twitrden, werde fich Gott 

unjerer erbarmen und unjer jchweres Bilgerlos einjt 

ändern, und dann weide fiir uns eine bejjerć Zutunit 

hereinbrechen. Indem Nedner die beiten Wünjche 

fine Die fernere Entividelung des Vereins ausjprach, 

endete. er mit einem Hoch auf den Verein. — Cs 

jprachćn noch, der Borjtand, Herr Bielawski, jowie 

die Begründer umd allertveneften Vereinsmitglieder 

die Herren Eliajiewiez und Kirfch, wobci fie dem Gafte 
für die gebotene Anregung und Anerkennung dankten 

und die polnischen Mütter aufmunterten, mit ihren 

Kindern im Haufe nur polnifch zu jprechen ind fie 
polnisch zu erziehen. Mach dem Abfingen einiger 
Lieder amüfirte man fich weiter. 

Aus Nr. 267 des Postęp 

pom. 23. November 1898: 

Thale, den 18. November 1898. 

* Lieber Poftemp! In. Tale am Harz in dev 
Proving. Sachjen haben wir im Jahre 1892 einen 
polnijeh-fatholijehen Herz-Iefuverein begründet. Unfer 
Verein entfaltete fich mit jedem Taq immer mehr, 

iowohl. was die Mitgliederzahl anbetvifft, als auch 

in ‚Bezug. auf die.inneren moralijchen Ziele. C3 ijt 
daher auch Fein Wunder, dak der Verein mit den 
Früchten feiner Arbeit. zufrieden tt; er hatte auch 

beichlofien,. eine Liebhabertheatervorftellung zu: geben, 
und. e8 follte das für das. deutjche. Neich jo geführ- 

fiche .Stüd „Der dude im Fah" gejpielt. werden. 

Aber. weil die Polizei polnijch nicht verjteht, ertheilte 

fie die zur Aufführung des Theaterjtücdes erforder- 
liche . Genehmigung nicht, indem fie durchaus cine 
deutjcfe. Ueberjegung forderte, fiir welche man viel 
leicht gegen 250 Mart Hätte bezahlen fünnen,. denn 
einen jolchen Ueberjeger haben wir nicht bet Der 
Hand. Sie glauben, daß die Polen fo dumm fein 
würden und Geld fiir eine Ueberfegung ausgeben. 
wiirden:. Uber bie Polizei vervechnete fich in ihren 
Berechnungen einigermaßen, denn amftatt. Geld für 
einen Ueberjeber. erhielt. fie von. dev höheren. Injtanz 

den Befehf, der BVeranftaltung der polnijchen Vorz. 

stellung .— ohne Dolmetjcher —. feine Hindernijje 
in. det -XBeg zu feben. Ra 

Wir erhoben namlid gegen diefes ungefeblide 
Verfahren. Bejchwerbe bei dem Landrath in Queblin=: 

burg, und diefer: überreichte die Sache der Regierung 
zu Magdeburg, von. wo der erwähnte Befehl erging; 
der Herr Amtsoorfteher ließ nad dem Eingang Diejer 

Verfiigung den.ganzen Borftand unferes Vereins zu. 

fih rufen und gab ihm den Inhalt der Anordnung, 
befannt, wobei .er ung den Vorwurf machte, daß wit 
ung mit folden Kleinigleiten gleich an die höhere 
Behörde wenden. Wir erwiderten hierauf nur, er 
folie uns ein zweites Mal nicht für Dummédpje- 
halten. Die Vorftellung wird inbejjen jest nicht 
mehr ftatifinden, denn es ift zu fpät und jfdblieplid 
tt duch die Adventszeit fdhon fo herangerüdt, daß 
wit uns die Vorftellung für die Beit nach Reihe 
nadtert aufjpaten wollen. 2 

"O mir armen Leute, welche unfere geborenen Bez 
jdiigec zum Betten in die Welt Hinausgetrieben 
haben, wo uns die Andetsgläubigen jest fo verfolgen. 
Fort mit der weiteren Bevormundung diejer unjerer 
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Rranfe wurden 506,50 ME. gezahlt. 
zahlte der Verein dem Herrn Sypetfomstt als legte 

Führer und mögen dieje folche Leute übernehmen, 
welcje dem Volke wirklich woblgefinnt find. Du 
aber, theurer Boftemp, fehreite weiter fithn vor, wir 
werden Dir dafür dankbar fein und dich nicht ver- 
lafjen, denn wir haben erkannt, daß die Fingetzeige, 
welde Du una giebt, nift zur Finfterniß, fondern 
zum Licht: — nidt zum Untergang, fondern zur 
Aufrihtung aus unferer Ohnmacht führen. 

Mit HSohahtung 
M. 28. 

Nus Mr. 138 des Wiarus Polski 

vom 19. November. 1898: 

Horfthaujen. 

Der Verein unter dem. Patronat beż heiligen 
Sofef in Horfihaufen hielt am 23. Oftober d. Js. 
feine General-Berfammlung ab. 
gangenen Yahres zählte der Verein 137 Mitglieder, 
im Zaufe des Sahres traten ihm 93 Mitglieder bei, 
am Ende, des zweiten Jahres zählte der Verein 
230 Mitglieder. Von diejen traten 20 infolge 
Arbeitsveränderung aus, 14 wurden zum Militärz 
dienft einberufen, 5 fehrten in ihre Hetmath zurüd. 
Der Verein begab fih zweimal gemeinichaftlih mit 
der Fahne zur heiligen Kommunion. Die Einnahme 
betrug 1045,15 ME, die Ausgabe 1091,85 ME. 
Das Defizit betrug 48,70 ME. Nah Dedung des 
Defizits durd) den Ueberfhuß aus dem vorhergehenden 
Sahre, bejagen wir in der Rajje 264,65 ME. An 

Für die Fahne 

Rate 100 ME Lie Sibungen finden jeden zweiten 
Sonntag ftatt: Hauptverjammlungen fanden vier. Ttatt. 
In den Vorftand wurden folgende Mitglieder gewählt: 
Sofef Sibinstt zum Vorfigenden, Yojef Linia zu 
feinem Stellvertreter, Rafimir Swieluga zum Schrift 
führer, Lorenz Jatubowsti zum Stellvertreter, Michael 
Cihafzek, zum Kaffirer,. Stanislaus Zybert zum Stell- 
vertveter, Adalbert Fabilz zum Bibliothekar, Johann 
WieczoreE zum Stellvertreter, Vincent Zybert zum 
Fahnenträger, Martin Szymcjaf und Leo Giera, 

und. towsfi zu Fahnenjunfern, Franz Cieftelstt 
Sohannn Micalsti zu Kaffenrevijoren. , P 

Der Verein zählt gegenwärtig 191 Mitglieder. 
Ehren-Borfigender ijt Pjarrvifar Vogel. 

Der Schriftführer Kafimir Swieluga. 

_ Aus Nr. 139 des Wiarus Polski 

vom 22. November. 1898: 

Hort an der Ruhr 

Am Sonntag, den 6. d. Mts. beging der hiejige 
Verein unter dem Patronat des heiligen Petrus die 

hundertjährige Mickiewigz eier, wobei fi einige 

benadbarte Vereine und eine zahlreihe Schaar 

Randóleute beteiligten. Um 4 Uhr Nachmittags 

follte der Feftzug nad der Kiche mit Fahnen und 
Mufit veranftaltet werden, aber die Polizei in 

Königfteele erlaubte es nicht, da wir in Reih und 

Glied in die Kirche gingen, ¢3 müßte daher jeder 
eiizelm mit eingerollter Fahne dahin gehen. Als 

wir am Brunnen der Fabrik „Union“ vorbeifamen, 

vertrat uns der Wadtmetfter aus Königfteele mit 

drei Gendarmen den Weg und befahl den Fahnen: 

trägern und den Fahnenjunfern, fie follten Die 
Vereinsmügen und Schärpen ablegen, wobet er in 

fehr wenig zarter Weife ertlirte, er geftatte es nicht, 

Anfang des ver- 
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daß der Umzug mit folchen Abzeichen ftattfinde, denn 
heut werde nicht Faftnadt gefeiert. Um fich teinen 
Unannehmlidfeiten auszujeżen, mußte man fich dem, 
wenn auc) voljtändig ungejeglihen Gebot fügen. 
Der Wachtmeifter begleitete uns darauf bis gut 
Kicche, 

_ Den polniihen Gottesdienft mit einer Predigt 
hielt Pater Nazarius ab, wodurch er uns fehr erfreute, 
weil wir jhon lange feine polnijhe Predigt hatten 
Wir verrichteten auch gemeinschaftlihe Gebete und 
jangen unjere prächtigen Lieder, wobei uns der Vor: 
figende unjeres Vereins, Herr W. Pızybylsfi auf ber 
Orgel begleitete. . . . . 

Als wir aus der Kirche herausgingen, ftellte fich 
der Wadtmeifier wieder ein und gejłattete nicht, dag 
die bie Fahne begleitenden Mitglieder in den 
Vereinsmügen nad dem Lokal gingen, und die 
Sharpen umbehielten, obgleich es Schon finfter war. 

Bemerten müfjen wir nod, dak der Wacht: 
meifler dem ftellvertretenden Worfigenden in jeb 
ungarter Weije den Degen fortnahm, welcjen diefer 
in der Hand trug. 

Ein derartiges tattlojes Benehmen gereicht der 
Polizei nicht zur Ehre und bringt dem Staate nur 
Schaden, weil es ruhige Bürger erbittert. 

Obwohl das Bolt jebr entrüftet war, begab es 
fic) dod) febr ruhig nach dem Wergniigungślofal. 

Dort eröffnete der Vorjigende um 6 Uhr die 
Feier, indem er den Bwed derjelben fundgad. 

€ś follten hierauf Vorträge und Deklamationen 
über Wtictiewicz ftattfinden, aber auc) das lieh die 
Polizei nicht zu. Nur einige Abichnitte aus - dem 
Bude fonnte der Vorfigende vortragen. Das Bud 
nahm der Rolizift darauf fort, damit es auf der 
Polizei durchgefehen werde. 

Die Preußen jchimpfen manchmal auf die 
Rufen und thun groß, als ob bei ihnen die goldene 
Freiheit und in Rußland eine unerbórte Bedrüdung 
herrjehte, aber wie wir fehen, verhält fich die Sache 
ganz anders. Denn in Warjchau errichtet man für 
Mickiewic; ein Denkmal und die ruffijche Regierung 
Hat hierzu die Etlaubnig ertheilt, und hier in 
Preugen läßt man nicht zu, dah ein Vortrag über 
Mickiewicz gehalten werde. ine fchóne ‘Freiheit 
betrjhi in Preußen, welches eine Konjtitution bejigt! 
Die Polen find den Preußen offenbar nur gut dazu, 
um ihr Blut alıf den Schlachtfeldern: für. die Größen 
ihres Vaterlandes zu vergiegen und hohe Steuern zu 
ablen. 
ik G3 bejudte uns aud Pater Nazarius und unfer 
Pfarrer; die Redaftion des Wiarus Polsti itberjandte 
uns ihre Glicwiinfde. Sowohl Pater N, als aud 
unjer Parter fpraden zu uns in Herzlichen Worten, 
wofür ihnen Der berglichite Dank abgeftattet wurde. 
Gs fanden aud andere Anjpraden und Vorträge ftatt. 

Allen Vereinsgenoffen und Gäften, welhe zur 
Werjhónerung unferer Feier beigetragen haben, 
enibieten wir hiermit in aufrichtiger Weife das alt= 
polnijche „Gott bezahls 1” 

Aus Nr. 139 des Wiarus Polski 
vom 22. November 1898: 

Wattenjheid. 
Der Verein unter dem Patronat des heiligen 

„jojej in Wattenjceid hält am Sonntag, den 
6. November jeine Generalverfammlung ab, in 
welder die Vorftandswahl vollzogen wurde. Su den 
Vorftand wurden folgende Herren gewählt: Zum Bor: 
figenden Jakob Ptat, zum Stellvertreter Franz Ara 
jewsti, zum Schriftführer Franz Fronckowiat, ‚zu 
feinem Stellvertreter Franz Wyrwas, zum Kaffiver 

Michael Matujzewsti, zum Stellvertreter Sofef Molet, 
zum Bibliothefar Johann Sarus, zum Gtellvertreter 
sofef Chudy, zu RKaffenrevijoren ojej Nowak I und 
Vincent Eichler, zum Fahnenträger Thomas Krofo- 
towsti, zum Stellvertreter Ygnab Fabilz, zum Fahnen: 
junfer Nikolaus  Walczewsti, zu ftellvertretenden 
Sahnenjuntern Sofef Nowak III und Stanislaus 
Stafulsfi. 

Alle den Verein betreffenden Briefe bitten wir 
zu Händen des DVorfigenden zu überjenden. 

Jakob Ptaf, Fr. Sronckowiaf, 
Borfigender. Schriftführer. 

Aus den Blättern des Auslandes. 

Aus Nr. 262 des Czas 
vom 16. November 1898: 

Pofen, 12. November. 
Angefichta der Ynterpellation, welche die polnische Fraktion im Verein mit dem Tfehechenflub in Sachen des Umftandes einzubringen beabfichtigt, daß aus den Grenzen des deutjchen Kaiferreichs die öfterreichiichen 

Unterthanen |lavijcher Abftammung ausgewiejen wer: den, verlohnt e8 fid) vielleicht, einige Erläuterungen 
zu vegijtriven. Bor Allem gilt es, die Aufmerkjam- 
feit darauf zu lenten, daß bieje Ausweifungen Feines- wegs eine polizeiliche Präventivmaßregel find, welde verdächtigen oder unficheren, oder folden Berfonen gegenüber in Anwendung gebracht wird, Die ein: zelnen Gemeinden oder Kreijen zur Laft fallen fónnten. 
Sie find einzig das Ergebniß eines von vorn herein aufgeitellten Grundfages, eines Gliedes jener Rette von Gejegen und Verfügungen, mittelft deren die preußijche Regierung die polnische Nationalität aus: zurotten beftrebt tj. Diejen Grundfag haben weder die Vorftellungen von Landwirthichaftsfammern, noch bie Klagen der deutjcjen Landwirthe zu brechen ver- mocht, die unter dem Arbeitermangel zu leiden haben 
und wiinjchen, daß diefen aud von ihnen fo jehr gehabten polnifchen Unterthanen Deiterreihs und Rublanbś, die jedoch Die billigfte Arbeitskraft bilden, der Zuzug, gejłattet werde. Die Regierung ertheilte auf alle Eingaben und Klagen einen entjchieden abz lehnenden Bejcheid und empfahl den Bittftelern — wie aus Jronie — in Dänemark und Schweden Ar: 
beiter zu werben. 

Unter Vergewaltigung fogar der wirthichaftlichen 
Snterefjen des eigenen Landes veridliekt man damit 
die Grenzen vor dem Arbeiter polnijchet Nationalität, 
der jeharenweis zu Ermwerbszweden in dag „gelittete” Deutfdland zieht. Weil man fi) aber noch nicht dazu verfliegen hat, Perfonen, welche einzeln die Grenze überjchreiten, den Zutritt zu wehren, jo be= jdlog man alle diejenigen auśzuweijen, die fic) auf längere Beit in Deutjhland anfapig machen möchten. Nichts niigen ihnen die von den djterreichijchen oder tuffiiden Behörden ordnungómigig ausgeftellten 2e- gitimattonśpapiere und Päfle; nichts helfen ihnen ihr perjónlicher Werth und ihre perfönliche Verant- wortlichfeit. Sobald fie irgend ftändige Berpflich- tungen oder eine entipredende Arbeit übernehmen und fih, um den Landesgefeben genüge zu thun, bei den betreffenden Bolizeibehörden melden, droht 
ihnen fajt jofortige Ausweilung. 

_ Die órtlihen Polizei: und Verwaltungsbehörden haben nämlich die ategorijche Weifung erhalten, alle 
fremdländiihen Bolen binnen 4 Woden auszumeifen. Lediglid dem Dberpräfidenten der Provinz fteht das Redht zu, ausnahmsmweile ein längeres Verweilen zu geltatten. Aber wievieler Mühe und Gänge. bedarf es manchmal, um eine derartige Erlaubniß zu erhalten. 



Wie oft Holi man fich einen ablehnenden Bzjejetd, 
ohne dab. man hierfür Gründe angäbe Sm gitne 
fligften alle wird die Crlaubnig auf ein Jahr et= 
tbeilt. Die Ungewißheit, ob Die Erlaubnig nad b: 
lauf eines Sabres verlängert werden wird, bildet 
naturgemäß mandmal ein Hinderniß, [ich eine regel- 
mäßige, beitändige Crwerbsquelle zu Schaffen. So 
mander det Auzügler weiß jogar oft nit, wo und 
in. welcher Weile er die Erlaubniß zum Aufenthalt 
nadzujuchen hat; ec muß daher fury nad der Ans 
funjt bierjelbft unter wefentlichen materiellen Ein- 
bugen in Die Heimath zurüdtehren. Dasjelbe Loos 
trifft jogar auch junge Leute, Lehrlinge oder Hand: 
wertet, Die tm beiten Glauben hierher famen, um 
ich in der Landwirthichaft oder im Handwerk auśzue 
bilden. So vergeht fein Monat, wo nicht eine An- 
zahl von Ausländern lediglich deshalb auegewiejen 
wird, weil diefe Leute Polen find. 

Wenngleich demnad das Woljjjhe Bureau viele 
leicht mit Rüdjiht auf die angekündigte Snterpella= 
tion in die Welt telegraphirt bat, bag die Nachricht, 
die Breslauer Polizei Habe die Ausweilung öfterreichi- 
jher Unterthanen jlavijder Nationalität im großen 
Mabftabe angeordnet, grundlos fei, jo ändert dies 
den Thatbeitand in nichts. Denn jelbft angenommen, 
bag jene Nachricht übertrieben mar, jo lajjen fi 
Dod) Dieje unausgejegten, unaufhörlihen Nusweilungen 
die jegt vielleicht nicht jo auffällig zu Tage treten, 
immerhin aber ebenis unbilig wie ungerecht find, 
faum ableugneın. 

"Fürmahe eine merkwürdige Sronie des Schid- 
jals. Die Bejtimmungen des Wiener Friedens jeßten 
für die Polen gewijje Grivilegien feit, Die ihnen troß 
Der Bertheilung unter die drei Theilungsmächte Die 
gegenfeitigen Beziehungen erleichtern follten. Heute 
nimmt die preugijche Regierung Denjelben Bolen 
fogar: die allgemeinen Menjdenredjte, die jeder ane 
dere Mienjd), er gehöre einer Nationalität an, welder 
er wolle, voll und ganz befißt. 

Aus Nr. 263 der Nowa Reforma 

vom 17. November 1898; 

Die neuen preukijchen Uusweifungen. 

Das alte Bismardjhe Syftem ift wieder auf 
gelebt, die preußifche Regierung beginnt die auslän: 
difhen Arbeiter aus den Grenzen des Stantes zu 
verweilen, obgleich das Land der Arbeitskräfte bedarf 
und obwohl der fremde Arbeiter in politijcher Wez 
ztehung für einen jo fräftigen Staat, wie das beutjche 
Kaiferreich ift, nicht bedrohlich fein tann. Die preußi: 
hen Behörden weifen alfo Die volniihen Arbeits 
ter aus Sdlefien, Pommern und Weftpreußen und 
die dänischen aus Schleswig aus. 

Zwar berichtigt der Breslauer Bolizei-Bräfident 
Dr. Bienfo — wabrjcheinlih Pole von Herkunft — 
auf amtlihen Wege die Nachricht, als habe er eine 
Ausweifung der  dfterreichijchen Untertanen in 
Baufh und Bogen angeotdnet, er bemerkt jedoch 
perfid, bab er in den einzelnen Fallen fiveng gemäß 
den jeit Langem beftehenden Borfdriften verfahren 
habe. Wir wijjen, was das bedeutet. Dr. Biento 
bat die Bismardjdhen Ausweifungen wieder aufleben 
gemacht, und er treibt die jeit Langem anjäßige pole 
nije Arbeiterbevölferung aus deren Wohnfigen. Als 
das Syftem Bismard in Verfall zu gerathen begann, 
wollte der Diplomat, der fich ftets für allmächtig hielt, 
mit einem Schlage feine Bedeutung dadurh haben, 
daß er den berüchtigten Feldzug gegen die Polen 
unternahm. Er fuchte diejenigen auszurotten, Die 
unter preußifhen Szepter leben, und den Reft, ob 
fie nun aus Rongreppolen oder aus Galizien ftammten, 
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wies er |chatenweije aus, ohne weder Alter noch Ge: 
jóleht zu berüdiichtigen; fogar mit denen hatte er 
fein Crbarmen, die zwar aus polniihen Familien 
von jenfeits der Grenze ftammten, felbft aber in 
Preußen geboren. worden waren, fih als preugijche 
Unterthanen betrachteten und fogar Militärdienfte 
geleijtet hatten. Es half nichts, fie mußten das Land 
verlafjen. Auch die aus dem Königreich Polen ftam- 
menden Frauen. wies man aus, indem man fie jo 
von ihren Männern trennte. Die Szenen, die fidh 
damals abjpielten, haben wir noch allzu frifch im 
Gedddinip, als dag es nóthig wäre, fich hier darüber 
augzulafien. Dies war Bismardihe Staatsrailoı, 
und erft als die Affäre zu einem europäischen Skandal 
auszumahjen drohte und die beiden interejjirten 
Staaten Nubland und Oefterreich anfingen, mit 
gleicher Münze zu zahlen, indem fie die preugijhen 
Unterthanen aus ihren Grenzen miejen, dann erit 
erklärte ih Bismard damit einverftanden, das Tempo 
der Wusmeifungen etwas zu mäßigen, ohne fie jedodh 
ganz einzuftellen. Unter dem Regiment des Grafen 
Gaprivi hielten verniinftigere und menfchlichere Grunde 
jóge wieder Einkehr und man brach mit diefer- wahr- 
haft barbariichen Bolitit zur Zufriedenheit aller zivt- 
liirten Menfden aller Lander. est beginnt das 
Bismardjhe Syftem  allmóflih wieder Einkehr 
zu halten, wofür die Musweijunq von Dänen aus 
Schleswig und von öfterreichiichen Unterthanen aus 
Breslau der Beweis ij. Aus Königsberg ift fogar 
ein zwölfjähriger Kuabe ausgewiefen worden. Wie 
ebr muß er bie Griften; des preußifchen Staates 
bedroht haben ?! 

Aus Ver. 264 der Nowa Reforma 

vom 18. November 1898: 

Austweilungen. 

Krafau, den 17. November 1898. 
Der Tihehentlub und die Polenfraftion haben 

geftern bei dem Minifter-Prafidenten in Betreff der 
Ausweifungen tjchehijher und polnischer Bevölterung 
aus den Grenzen der preukijchen Monarchie eine 
Snterpellation eingereicht. Die beiden verbündeten 
Fraktionen müßten fih dabei nicht beruhigen, jon- 
dern fich Mühe geben, daß die Regierung geeignete 
Schritte tbue, um ihre Unterthanen flawijcher Ab- 
ftammung — vor der Bedriidung feitens der preu- 
Biihen Regierung zu. befhügen. Als vornehmites 
Zeichen zivilifirter Staaten müßte gelten, daß fie fid 
nicht durd) eine chinejiiche Mauer abjperren, damit 
bie Hreigitgigheit namentlich der Arbeiterbevölkerung 
auf feine Schwierigkeiten ftoße. Sn diejer Beziehung 
niiżt die deutjche Bevölkerung die internationalen 
Zugeftändniffe in hohem Mage aus. Wenn die 
jegigen europdijden Siaaten — von Amerika gar 
nicht erft zu reden — Die deutjchen Unterthanen aus- 
zumweifen anfingen, jo würde Das deutfdhe Kaiferreich 
nidt im Stande fein, feine treuen Söhne unterzu- 
bringen, viel weniger noch zu ernähren. Die ganze 
Neije Katler Wilhelms nah dem Often Hatte den 
einen praltiihen Zived, den bdeutjchen Unterthanen 
dauernde Eriftensbedingungen im ottomanijchen Reiche 
zu fidern. Wohin wir ins Ausland nur bliden, jei 
e8 nach dem Weiten, fei eS nach dem Often Euro- 
pas, überall begegnen wir zahlreichen deutichen Ans 
fiedelungen, welche die Gaftfreundfchaft verfchiedener 
Staaten und Nationen genießen. Nur die Deutjhen 
allein wollen alle fremden Unterthanen aus ihrem 
Staate herausbeißen. „Deutfchland für Deutiche” ift 
zu Haufe ihr Lojungswort, außerhalb der eigenen 
Schwelle aber it die ganze Welt für die Deutjchen. 
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Das, was augenblidli die beiden mdchtigften flavi- 
jdhen Fraftionen in dem. öfterreichiichen. Staatsrathe 
verlangen, ift daher durdaus feine unbegritndete. 
Forderung. Weshalb follen denn gerade nut die: 
tlavijchen Unterthanen Delterreihs von den interna: 
tionalen Rechten in Preußen ausgenommen” fein?’ 
Hat denn jemals Jemand gehört, aus Preußen jet: 
ein öfterreichifcher ©Deutjcher ausgewiefen worden? 
Ufo nur den Slaven, welde die Mehrheit der öfter: 
reichijchen Bevölkerung bilden, gefchieht nicht nur in 
Defterreich jelbft Unrecht, jondern auch außerhalb 
jeiner Grengen find fie des Schubes ihres eigenen 
Staates, der ihnen nach dem Buchltaben des Gefehes 
gebührt, beraubt. 

. Die Meberrefte des Biemardjchen Syftems lebten 
unter dem Zauber des H-R-Lismus wieder auf. Die 
berüchtigten Ausweifungen wiederholen fich jegt auf 
einmal in verfchiedenen Gegenden des preußischen 
Staates. Die ruhigften Menfchen in der Welt, denen 
vor Jahren bei ihrer Anfievelung durchaus feine 
Hinderniffe in den Weg gelegt wurden, werden heute 
aus eingebildeten politiihen Beweggriinden, felbft 
dem wirthichaftlichen Landesinterejje entgegen, hinaus- 
geworfen. „jn den induftrielen und landwicthjchafte 
lihen Kreifen herrfht in Breußen Mangel an Arbei- 
tern; die Regierung wiinjcht jedod) eine einheitliche, 
in Ratfers Uniform gefleivete Bevölkerung zu haben. 
Wer fie nicht tragen will oder fann, wird mit jammt 
feiner Familie ausgeftoßen. Das find Fälle, die in 
feinem anderen Staate vorkommen, die aber von 
einer politijchen Verthierung Zeugniß ablegen. Ein 
foldes Verfahren führt zur Mugeradtlajjung des 
eigenen Vortheils und zur Mibahtung der interma- 
tionalen Rechte. Welches Intereffe können die Polen 
an der Unterftiigung der öfterreihiichen Regierung 
haben, wenn fie ihnen im eigenen Sande nicht nur 
feine Gerechtigieit mwiderfahren läßt, fondern auch 
nad außen hin feinen Shug gewährt? Wenn wir 
bie Bismardjdhen Ausweifungen ertragen haben, fo 
folgt daraus doch nicht, daß wir deren Wiederholung 
mit berjelben Gleichgiltigleit geftatten follten. Wir 
miijjen immer größere materielle Opfer für die ge: 
meinjame Armee bringen, denn dies erheifcht Die 
faatlihe Stellung der Monarchie. Man läßt uns 
von Jahr zu Jahr unfere nationalen und wirthjchajte 
lihen Forderungen Hinausjdhiedben, denn der Staat 
bat fłets andere wichtigere Aufgaben zu erfüllen, 
welche ihm feine ftaatlide Stellung in Europa fihern 
jollen. Fir die legtere gefdieht in Defterreich Alles. 
Welden Nugen haben wir jedoch davon ? Der Staat 
wird allem Unjhein nah nad Außen Hin geringe 
gefdagt, das Ausland rechnet nicht mit demjelben, 
wenn jeine Unterthanen jo behandelt werden, als 
wären fie von den internationalen Rechten au$gez 
nommen. Und welcher Staat behandelt in der Weile 
bie Öfterreichiichen Unterthanen ? Es iff Preußen, 
bejjen König zugleich Kaifer von Deutichland, eines 
mit Defterreich verbiindeten Staates it. Wenn ein 
mit Dejterreich verbündeter Staat in biejer Wetje Die 
internationalen Rüdfihten geringichigt, was fónnen 
wir da von Staaten verlangen, gegen welche fid) Die 
auswärtige, öfterreihtfeh ungarifche Politif wendet? Wir 
ftehen unfern Freunden und Feinden gegenüber 
geradezu macht: und fdublos da. Der Staat muß 
Daher nicht vergeffen, daß er feine im Auslande 
lebenden Unterthanen zu Dejchiigen verpflichtet ift. 
Dentidland weiß diefen Schus auszuüben, „auch 
drantreih und England geftatten nicht, daß ihren 
Unterthanen, und wohnten diejelben am Ende der 
Welt, Unredht gejhehe. Möge daher aud) Oefter- 
reich fich zu diefer Energie emporfdwingen und jeine 
Würde und fein Anfehen dem Bundesgenofjen gegen- 
über nicht erniedrigen. 

a Aus Ir: 263 bes Czas 

vom 17. November 1898: 

Pofen, den 14. November 1898... 

Nah den Wahlen ift naturgemäß jest Rube eine 
getreten. Sn der Schwebe befindet fih nur nod die 
Wahlangelegenheit des Abgeordneten von: Dzieme 
bowsti, welche, infoweit wir unterrichtet find, für 
den verehrten Rechtsanwalt günftig‘ enden wird, was 
der Reidstagsfrattion zum größten Vortheil gereichen 
wird. Die Anwejenheit gewiegter Suriften in den 
polnijchen ©raftionen, namentlich in der Reidhstags- 
frattion, iff durchaus nothwendig und follte der Ab- 
geordnete von Diembowsfi wirklich dem Drude 
jeiner Gegner nachgeben und wie es in feiner Anficht 
lag, fic) zurüdziehen wollen, fo würde, foviel wir ung 
entfinnen, in der Keichstagsfraftion nur ein Qurift, 
der Wbdgeordnete Motty bleiben, welcher dann in 
ftreitigen Rechtsfragen teine fachgemäße Hilfe hätte. 
Es ijt bereits befannt, wie ungiinitig bie legten preu- 
Biden Landtagswahlen ausgefallen find. - Die pole 
nijdhe Fraktion ift von 17 auf 13 Mitglieder zurüd- 
gegangen. Bor Allem miiffen wir bedauern, dag 
einer ber hervorragenderen Abgeordneten aus Weft- 
preugen, Dr. Rzepnifowstt, Bizepatron des Verbandes 
polniicher-- Erwerbsgenoffenfhaften, weder in den 
Reihe: nod in den Landtag zurüdkehrt. Die Ur: 
jade hiervon ift theils in dem trdntlihen Buftanbe, 
bauptjächlih aber in der edlen Denfungsweife zu 
Juden, die ihn veranlaßt bat, feine Kandidatur in 
einem volftändig fideren Wahlbeziif an den Ab- 
georoneten von Gzarlinski ‚ abzutreten, der, falls Dr. 
Jizepnifowstt das edle Opfer nicht gebradt hätte, gate 
nidt gewählt worden wäre. 

Bei diejer Gelegenheit wollen wir nicht uner- 
wähnt fajjen, daß auch unjer erbittertjter Feind, der 
Landratl) Gerlich, trog de beiten Willens und der 
größten Bemühungen, in den Landtag nicht gewählt 
worden tft Wie eg jcheint, Hat Die unter dem 
Drude des energiichen Auftretens des Abgeordneten 
Motty erfolgte Buriidnapme der dem polnifchen 
Volke in einer öffentlichen Sigung des Abgeordneten- 
Haujes zugefügten Beleidigung hauptfächlich dazu beige- 
tragen, daß wir ein für allemal von der politiichen 
Bildfläche einen fo unangenchmen Gegner verloren 
haben, der in jeinem hafatiftiichen Haffe feine Worte 
den parlamentariichen Anforderungen nicht anzupajjen 
verftand. Im Neichstage, namentlich aber im Abge- 
ordnetenhaufe werden Die polnischen Mbgeordneten 
wahrjcheinlich recht oft das Wort ergreifen miijjen, 
denn an Stoff zu zahlreichen Bejchwerder und Ent- 
riijtungSfundgebungen unferes Bolfes wird fein 
Mangel fein. Bn lester Beit greifen die Regierungs- 
begörden, die Brejje und zahlreichen Bafatijtijchen 
Vereine ohne die geringfte Beranlajjung die polnijche 
Gejelljchaft in einer Weije an, dak diefe Angriffe 
nicht mur der Ausflug unbezähmbaren Nationalhafjes, 
jondern auch einer völligen  Berittung zahlreicher 
Bevölferungsschichten des deutjchen Volkes zu fei 
einen. ES genügt, an die Verfügung der Danziger 
Regierung zu erinnern, welche den Bolfsichullchrern 
befiehlt, in ihren Zamilienkreifen [ich nur der deutjchen 
Sprache zu bedienen. Dieje ungeheuerliche Verfügung 
it bis jegt amtlich nicht fejtgejte((t, denn Die zu 
amtlichen Verdjfentlidungen dienenden Organe Hiillen 
fich in geheimnigvolles Schweigen. Amtlich bekannt 
gemacht ijt dagegen in dem Jarotjchiner Kreisblatte 
die Annahme der in der vom Sreisjchulinfpeftor 
Dr. Rudenid einberufenen Lehrerfonferenz angenomme- 
nen Bejchlüffe, welche u. A. jedem Lehrer zur Ehren- 
pflicht machen, daß er die ihn anvertrauten Kinder 
polnischer Abftammung dem Deutjchthum  zuführe, 



daj er verlange, daß die polnijchen Minder itberall 
deutjch fprechen, daß die urjprünglich deutjche Schreib- 

weije ihrer Namen wiederhergejtellt werde und daf 

fie ihre eigenen Kinder zu Deutjchen erziehen. Kann 

man fich etwas Ungeheuerlichereg und Clenderes, 

als derartige Bejchlitjje denfen? Sekt, wo in Rub- 

land fogar eine bejonders zu diejem Zwecke eingejebte 
Unterrichtsfommijfion einftimmmig anerkannt hat, Dag 

der polnijche Sprachuntervicht verbefjert und mehr 

ausgedehnt werden mitjje, werden in Dem „Stulture 

ftaate” fo fehmachvolle, allen Grundjigen des Chrijten= 

ość und der Pädagogik widerjprechende Bejchlitjje 

gefaßt. 
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Sndem ich den heutigen Bericht |chliege, gebe 
ich der Hoffnung Raum, daß ich nächitens eine 

freudigere Seite werde anjchlagen können; denn troß 

aller Bedritdungen nimmt das nationale Leben bet 
un feinen Lauf und offenbart fic) in Den vielen 

wijjenjchaftlichen, wirthichaftlichen und gejslichaft- 

lichen Vereinen. Bei diefer Beichäftigung vergefjen 

wir die Volitif und die fich aus derjelben ergebenden 
Widerwärtigfeiten in der Ueberzergung, dag auch 

wir, wie jede andere Nation, ein Recht an ein 
eigenes Leben und eigene Entwidelung haben. 

Werzbady’sche Buchdruderei, Bojen. 


